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Der Heimatdieust

Bor neuen Aufgaben
Von Reichskanzler von Papen

Wir stehen inmitten einer Krise von unbeschreiblichem
Ausmaß, inmitten einer tiefen seelischen Und materiellen
Rot des ganzen Volkes. In dieser Tage hat die Reichs-
regierung die Führung des Staatsschiffes übernommen. Wir
haben es zu Beginn unserer Tätigkeit abgelehnt, Ver-

sprechungen zu machen und große programme zu entwickeln,
sondern bewußt darauf hingewiesen, daß das Volk seine Regie-
rung an ihrem Handeln erkennen soll. Es ist an der Zeit,
Rechenschaft über dieses Handeln zu geben und die Richtung
zu zeigen, in der weiter gehandelt werden muß.

Die Reichsregierung hat während der ersten Wochen ihrer-
Amtstätigkeit Aufräumungsarbeiten leisten müssen, um die

unbedingt notwendigen Voraussetzungen für eine Aufbau-
arbeit zu schaffen. Diese Arbeit ist abgeschlossen. Zuerst galt
es Maßnahmen zu treffen, um einen völligen Zusammenbruch
der öffentlichen Finanzen und Versicherungen, insbesondere
der Arbeitslosenhilfe zu verhindern. Es war ein schwerer
Entschluß, diese Rotverordnung zu erlassen, die weite Teile
des Volkes an die äußerste Grenze des Existenzminimums
und zum Teil sogar schon unter das Existenzminimum ge-
stellt hat. Die Regierung hat so gehandelt, weil sonst binnen

kurzer Frist überhaupt keine Zahlungen mehr möglich ge-

wesen wären. Es durfte nicht geschehen, daß eines Tages
draußen im Lande die Schalter völlig geschlossen wurden, weil

hier in Berlin eine Regierung gesessen hätte, die nicht den

Mut aufbringen konnte, aus der tatsächlichen Lage unserer
Wirtschaft und Finanzen —- aus den Fehlern der Vergangen-
heit — die Konsequenzen zu ziehen.

Zum zweiten war die Regierung vor die Aufgabe gestellt,
in Tausanne die Reparationsfrage zum Abschluß zu bringen.
Wir haben keinen Grund, das in schwerem, verantwortungs·
vollem Ringen erzielte Ergebnis von Lausanne zu feiern.
Aber der Schlußstrichunter das Tributsystem der Vergangen-
heit ist gezogen, die Basis für einen wirtschaftlichen Wieder-

aufbau geschaffen und der Weg für die konsequente Fort-
setzung der deutschen Befreiungspolitik vorbereitet.

Wir haben unverzüglich, nachdem in Tausanne der

Schlußstrich unter die Tributversklavung gezogen war, den

Weg zur Fortführung der deutschen Befreiungspolitik be-

gonnen. Der Anfang mußte auf der Abrüstungskonferenz ge-
macht werden. Die Reichsregierung hat als Voraussetzung für
eine ehrliche Mitwirkung an den Arbeiten zur Beschränkung
der Rüstungen die Gleichberechtigung Deutschlands gefordert
und wird unter keinen Umständen von diesem Wege und den

erforderlichen Konsequenzen abgehen.
Die dritte Maßnahme, die in den kaum acht Wochen des

Bestehens der Regierung getroffen werden mußte, war die

Bereinigung der innerpolitischen Zustände, die sich als stetes
Hemmnis einer konsequenten und sicheren Staatsführung er-

wiesen haben. Der Wiederaufbau Deutschlands mit allen

seinen einzelnen Aufgaben ist nicht allein ein wirtschaftliches
problem-« Alle technischen Maßnahmen bleiben Stückwerk,
wenn nicht der ganze, vielverzweigte Organismus vom

lebendigen Tebenss und Aufbauwillen und von dem Zu-
kunftsglauben des Volkes erfüllt wird. Es widerspricht allen

Grundsätzen der Demokratie, wenn man das deutsche Volk

zum Reubau seines Tebensraumes aufruft und gleichzeitig
weiteste Teile des Volkes, denen das Zukunftsideal einer

- großen und freien Nation vorschwebt, diffamierte und von

der Mitwirkung auszuschalten suchte. Man kann anderer-

seits nicht an das Werk eines Reubaues herangehen, wenn

man diejenigen, die die Fundamente jeder Gemeinschaft —- die

Begriffe von Religion, Familie und Staat —, die Grund-

lagen unserer ganzen Kultur zerstören wollen, ungehindert
ihr Wühlwerk treiben läßt. Die Zustände im größten deut-

schen Lande, in Preußen, und die Verantwortung der Reichs-
regierung für die Funktion dieses preußischen Staats-

apparates im Rahmen der Verfassung zwangen zu einem ent-

scheidenden Entschluß. Er ist unter Ausschaltung parteis
politischer Rücksichtnahmengefaßt worden.
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Wohin geht nun der "Weg der Zukunft?
Es kommt mir hier nicht darauf an, durch die Ankündi-

gung eines großen programms zu werben. Programme sind
dem deutschen Volk schon zu oft entwickelt worden, ohne daß
ihnen die Tat gefolgt wäre. Wichtiger ist es, daß das deutsche
Volk die grundsätzliche Linie erfährt, unter der die Regierung
ihre Einzelmaßnahmenbehandeln wird. Es wird dann in der

Lage sein, an den einzelnen Entschlüssen der Regierung zu
erkennen, daß nicht willkürliche und planlose Einzelmaß-
nahmen getroffen werden, um von Tag zu Tag neu auf-
tretende Folgen der allgemeinen Wirtschaftskrise gesondert
zu behandeln —, sondern zu erkennen, daß das Mosaik der

Einzelmaßnahmen sich zu einem einheitlichen, wohldurch-
dachten plan rundet.

Die Entscheidung über zwei grundsätzlicheFragen gibt
die Richtung an:

·

t. Wird man bei der Ueuordnung der Wirtschaft den Mut
haben, an die Uberwindung reformbedürftiger oder überlebter

Wirtschaftsformen heranzugehen ?

2. Wird man bei der Führung der Wirtschaftspolitik den
Mut zu einer Entscheidung finden, die in den geschlossenen
Ring der widerstreitenden Interessen eine Bresche schlägt, und
wird man damit von der Kette der kleinen Rotmaßnahmen
zum planmäßigen Aufbau übergehen?

Wir müssen uns bei der Beurteilung der Wirtschafts-
formen von der unfruchtbaren theoretischen Auseinanders

setzung über die Begriffe ,,Kapitalismus und Sozialismus«
freimachen. Wir müssen zurück zu dem einfachen alten Grund-

satz »Gemeinnutz geht vor Eigennutz«. Unter diesen Grund-

satz stellt die Regierung den Schutz des Eigentums.
Sie bekennt sich zum Gedanken der privatwirtschaft..

Die
persönlichåwirtschaftlicheInitiative und die freie Aus-

wirkung der echte und pflichten aus Eigentum sind für
eine gesunde wirtschaftliche Entwicklung unentbehrlich. Die

freie Wirtschaft muß aber nach der alten Rechtsauffassung
von der persönlichen Verantwortung wieder ihre Existenz-
berechtigung — ohne Inanspruchnahme öffentlicher Unter-

stützungen — durchsetzen. Es kann nicht die Aufgabe des
Staates sein, die in der privatwirtschaft liegenden Risiken
auf den Staat zu übernehmen. Wenn aber aus zwingendem,«
allgemeinem wirtschaftlichen Interesse und nur in Ausnahme-
fällen die Stützung von privaten Unternehmungen aus öffent-
lichen Mitteln erfolgt ist, dann durfte dies nicht geschehen,
um das Kapital des Unternehmers, sondern nur Um die pro-
duktionsstätte und die Arbeitsgelegenheit über eine Krisen-
«zeit hinweg für das deutsche Volk zu retten. Die Reichs-
regierung wird dafür sorgen, daß in solchen subventionierten
Unternehmen in Zukunft keine Gehälter mehr gezahlt werden,
die vielleicht in einem mit privatem Risiko arbeitenden Be-

trieb berechtigt sind, nicht aber in solchen Unternehmen, die
mit Hilfe von Steuergeldern zum Wohle der Allgemeinheit
über Wasser gehalten werden. Es ist im übrigen die Absicht
der Reichsregierung, alle solchen subventionierten Unter-

nehmen sobald als irgend möglich und soweit es ohne Ver-

luste für das Reich tunlich ist, wieder der"" privatinitiative
zuzuführen

Wenn die Aufgabe einer systematischen Belebung der

Gesamtwirtschaft gelöst werden soll, dann muß eine Ent-

scheidung gefällt werden, wo die ersten Maßnahmen an-

gesetzt werden müssen. Die Regierung hat diese Entscheidung
nach eingehenden Beratungen in den letzten Wochen in dem

Sinne getroffen, daß es zunächst entscheidend darauf an-

kommt, die produktion der deutschen Landwirtschaft zu er-

halten und sie bis zur Deckung des heimischen Bedarfs zu
steigern. Das Wort ,,hat der Bauer Geld, so hat’s die ganze
Welt« gilt auch heute noch. Wir dürfen aber nicht vergessen,
daß der deutsche Tandwirt in hohem Maße von der Kauf-
kraft der breiten Masse der Bevölkerung abhängig ist. Des-

halb wird die Regierung — soweit dies die erste Aufgabe
nur irgendwie zuläßt — alle Mittel einsetzen, um die in-

dustrielle Wirtschaft zu beleben. Wir werden dabei vermeiden,
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durch neue künstliche Konstruktionen die Beweglichkeit der

Wirtschaft weiter zu unterbinden. Im Gegenteil: Bindungen
müssengelockert werden.

.

Aus diesen beiden grundsätzlichen Entscheidungen ergibt
sich die Richtung, in der alle übrigen Aufgaben zu einer

Lösung«drangen. Die Fragen einer Verwaltungsreform zur
Verbilligung und Vereinfachung des Behördenapparats —- die

Fragen der Finanz- und Steuerreform, die der Kreditpolitik
mit dem besonders wichtigen Zinsproblem — die Notwendig-
keit einer Verstärkung der Selbstverwaltungsaufgaben der

Berufsstände
—- die neuen Formen kooperativer Selbsthilfe,

wie sie im freiwilligen Arbeitsdienst begonnen wurden —

alle diese.Fragen, die ich hier nur als Beispiel aufführen
möchte, sind die Teile eines Planes, der den Wirtschafts-
prozeß neu beleben und organisch unterbauen wird.

lAuch die Maßnahmen zur Arbeitsbeschaffung, die die

Regierungin den letzten Tagen durchberaten hat, haben nur

dann einen Sinn, wenn sie in den Gesamtplan zum richtigen
Zeitpunkt und nur für produktive Zwecke eingesetzt werden,

um der Wirtschaft über die schwierigste Anfangszeit einer

Neubelebung aus eigener Kraft hinwegzuhelfen.
Jn diesem Zusammenhang noch ein Wort zur Siedlung.

Die Siedlung ist ein so ernstes, für das gesamte Leben der
Nation so wichtiges Problem, daß es nicht angeht, mit dieser

gragePropaganda zu machen und in Millionen von Familien
offnungen zu erwecken, für die die wirtschaftlichen Voraus-

setzungen einfach nicht vorhanden sind. Die Reichsregierung
hält es für viel notwendiger, ohne Rücksichtauf einen momen-

tanen, aber vergänglichen Beifall erst einmal die Maßnahmen
zu treffen, die den Siedlern eine wirtschaftliche Lebens-

existenz ermöglichen. Zu diesem Ziele hat sie bereits eine

Reihe von Entscheidungen getroffen, die dem Schutze der

bäuerlichen Veredelungswirtschaft dienen.

Die Regierung hat durch ihre ersten Maßnahmen be-

wiesen, daß sie die Kraft zum Entschluß aus dem Bewußt-
sein ihrer Unabhängigkeit von irgendeinem Parteiauftrag be-

sitzt. Sie wird auch den weiteren Weg in die Zukunft nach
diesem Grundsatz beschreiten.

Der neue Reichstag
Von Ministerialrat Dr. Georg Kaisenberg

Der Reichstag der VI. Wahlperiode ist am Zi. Juli gewählt
worden. Er setzt sich zusammen aus 607 Abgeordneten, nämlich
Vertretern folgender Parteien:
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei . . . . . . 230

Sozialdemokratische Partei . . . . . 133
Kommunistische Partei . . .89
Zentrum. . .

0

..
. . .·.75

· beider
··

gzxzsgsgzgzsszxsgggkpkstks;Z;DelelledesVolkes1919-1932 M M

wurden 2297 Stimmen erfaßt. Auf 47

bahn war Abstimmungsmöglichkeit geboten.
Durch den Bevölkerungszuwachsund den Rückgang der Sterblich-

keit ist die Zahl der Stimmberechtigten weiter gestiegen.
Sie betrug beim zweit-en Wahlgang der Reichspräsidentenwahl

Stationen der Reichs-

Deutsche Volkspartei. . . . 7

Deutsche Staatspartei . .. . 4

Christlich-sozialer Volksdienst. Z

Deutsche Bauernpartei . . . 2

Landbund (Württembergisch.
Bauern-u.Weingärtnerbun-d). 2

Wirtschaftspartei . . . . . i

Deutsches Handvolk . . 1

VolksrechtsPartei . . . . I
Das Charakteristische des

Wahlausgangs ist, zdcißdie Viel-

zahl der deutschen Parteien zu- ?
rückgegangen ist, so daß jetzt
nur noch mit fünf Parteien
ernstlich zu rechnen ist, nämlich
Nationalsozialisten, Sozialde-
mokrateii, Kommunisten, Zen-
trum (in Bayern Bayerische
Volkspartei) und Deutschnatios
nalen. Die früheren bürgerlichen
Parteien, die Deutsche Volks-

partei, die Wirtschaftspartei und
die Deutsche Staatspartei, sind
so«gut wie verschwunden, sie
spielen jedenfalls im politischen
Kräfteausgleich keine Rolle
mehr. Auch der Christ-
lichisoziale Volksdienst so-
wie die Deutsche Bauern-
paktei haben wesentliche Ein- 2
buße erlitten.

Zum ersten Male
deutsch-en

in der

Parlamentsgeschichte
hat eine hochpolitische Wahl
in der sommerlichen Ernte-,
Urlaubs- und Ferienzeit statt-
gefunden. Die Wahlbetei-
ligung hat darunter nicht
gelitten. Jm Gegenteil, die

Beteiligung zeigt eine Höhe,
wie sie bei deutschen Par-
lamentswahlen selten erreicht

in W. der Gesamtzahl des- qüliiqenstimmen

181920
»

1924 1928 Zo

(10. April 1932) 44 046 841,
Wahl am 31. Juli

Die er-

höhte Zahl der Wahlberechi
tigten sowohl wie die erhöhte
Beteiligungsziffer dürfen bei
der Auswertung des

p« s Stimmenzuwachses und

des Stimmenverlustes
der einzelnen Parteien nicht
übersehen werden. Ein Ver-

gleich der absoluten Zahlen
würde kein zutreffsendes Bild
von der Werbefähigkeit der

Parteien und der Verschiebung
25 der Wählermassen innerhalb

der einzelnen Parteien geben.
Dies ist nur möglich, wenn man

die relativen- Zahlen in »Rech-
nung stellt.

— Einen zuverlässigen Ver-

gleich für das ganze Reichsgebiet
anzustellen, begegnet besonderen
Schwierigkeiten, weil die Reichs-
tagswahlsergebnisse 1930 durch
die inzwischen stattgefundenen
Tandesparlamentswahlen längst
überholt sind. Zweckmäßig be-·
schränkt man sich darauf, die

Zahlen der Tandeswahlen vom

Frühjahr 1952 zu vergleichen
mit den Zahlen vom 31. Juli.
Von den 55 Wahlkrseisen sind 26

an diesem Vergleich beteiligt. Es

scheiden aus die Wahlkresise Thü-
ringen, WesersEms, Süd-Hanno-
ver - Braunschtveig, Westfalens
Nord, die drei sächsischenWahl-
kreise Dresden-Bautzen, Leipzig,
ChemnitzsZwickau unld die Wahl-
kreise Baden und Mecklenburg.

Um erkennen zu können, in

welchem Ausmaße die einzelnen
Parteien gegenüber den Früh-
jahrswahlen 1932 zu- oder abge-
nommen haben, muß man den

·

«· u.·Bayrzvolkppoktz

75

wurde —- nämlich etwa 83,5 v. H.
Eine möglichstweitgehende Beteiligung aller Stimmberechtigten

an der Wahl wurde gefördert durch die Abstimmung im Reiseverkehr
unsd durch sdie Stimmabgabe an Bord der großen Seeschiffe. Die

Beteiligung an der B o r d w a h l sowohl wie an der B a h n h o f s -

w a hl war erfreulicherweise sehr gut. Durch die Bordwahlen

Hundertanteil der Parteien an

der Summe der Tandtagswahlstimmen mit dem entsprechenden Hun-
dertanteil an der Summe der Reichstagswahlstimmen vergleichen, wo-

bei der Landtagswahlanteil gleich 100 zu nehmen ist. Bei solcher Be-

rechnung zeigt sich, daß die Nationalsozialisten in 18 von

den 26 am Vergleich beteiligten Wahlkreisen zugenommen uan in 8
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abgenommen haben. Die S o z i a l d e m o k r a t e n haben in 15 Wahl-
kreisen zu-, in U abgenommen. Zentrum und Bayerische
V olkspartei können eine Zunahme in 18 Wahlkreisen ver-

zeichnen, in 7 Wahlkreisen einen verhältnismäßigen Rückgang.

Überraschendgestärkt ist die Kommunistische Partei
aus der Wahl hervorgegangen. Nach den Ergebnissen der Reichs-
präsidentenwahlen und der Tandesparlamentswahlen war ein Ab-

flauen der kommuniftischen Bewegung festzustellen. Am Z1. Juli
haben die Kommunisten nicht unerheblich gewonnen, und zwar bis

auf HessensDarmstadt in allen Vergleichswahlkreisen.

Zusammensetzung des Reichstags-

Z a h l d e r S itz e

Zu- oder

p arteisen i932 1930 prahme
gegenuber 1930

überhauptlv. H. überhaupt v. H.

l 2 Z 4 5 6

Nationalsozialisten. 230 37,9 107 18,6 —s- s03,8

Sozialdemokraten. . 133 2r,9 HZ 24,8 — We

Kommunisten . . . . . 89 We 77 13,3 -s- 10,5

Zentrum......... 75 i2,4 68 u,8 q- 5,x

Deutschnationale . . 37 6,1 U 7,1 —- HJ

Bayr. Volkspartei. 22 Z,e 19 Z,Z -s— 9,r

DeutscheVolkspartei 7 1,2 28 4,9 — 75,5

Staatspartei. . . . 4 o,7 22 Z,8 —- 8x,6

Christlichssozialer »

Volksdienst . . . .. Z 0,5 H 2,4 —- 79,2

Deutsche Bauern- 2 0,Z 6 1,0 — 70,0

partei
Landbund . . . . . . . . 2 0,3 Z o,s —- 40,0

Wirtschaftspartei . . r 0,s 25 4,0 —- 97,5
Tandvolk. . . . . . . . . r 0,s 26 4,5 — 97,8

Volksrechtspartei. . 1 o,2 —- —— -s— 100,0

Zusammen: 607 I (oo,o 577 soo,o
—-

Bei Betrachtung der einzelnen Stimmziffern ist zu berücksichtigen,
daß durch den Reises und Touristenverkehr eine nicht unerhebliche
Verschiebung in der Bevölkerung und damit in der örtlichen Zu-
sammensetzung der Parteien eingetreten ist. So ist der verhältnis-

mäßig starke Zuwachs der Bayerischen Volkspartei in OberbaYern
und Schwaben Unzweifelhaft auf die zahlreichen Brüning-Anhänger
zurückzuführen,die ihre Ferien in den bayserischen Alpen verbracht
haben. Durch die Bahnhofswahl in Hamburg hat die Staatspartei
einen Sitz in Hamburg und damit gleichzeitig einen weiteren Sitz
auf Reichswahlvorschlag errungen. -

Vergleicht man den Anteil der Parteien an den Sitzen
im neuen Reichstag mit den Sitzanteilen auf Grund der September-
wahlen 1930, so zeigt sich, daß alle großen Parteien bis auf die

Deutschnationalen über eine prozentuale Steigerung verfügen, am

höchsten die Nationalsozialisten mit 103,8, dann idie Kommunisten
mit 10,5, die Bayersische Volkspartei mit 9,1 und das Zentrum mit

5,1 v.H.
Die Zahl der wahlwerbenden Parteien war außer-.

ordentlich groß. 22 Reichswahlvorschläge waren eingereicht und zu-

gelassen worden. Dabei haben mehrere, in den Wahlkreisen selbständig
vorgehen-de Parteien mit anderen Parteien gemeinschaftliche Reichs-
wahlvorschläge aufgestellt. So waren die Deutsche Volkspartei und

das Landvolk Gäste auf idem Reichswahlvorschlag der Deutsch-
nationalen, die Wirtschaftspartei hatte Anlehnung an die Bayerische
Volkspartei, die VolksrechtsPartei an den Christlichssozialen Volks-

dienst gesunden, die Sozialistische Arbeiterpartei ließ ihre Reststimmen
an den kommunistisschen Reichswahlvorschlag, verschiedene kleinste
Splitterparteien ihre Stimmen an die Rationalsozialisten abführen.
Alle die kleinen und kleinsten Splitterparteien gingen leer aus, ein

erfreuliches Zeichen der politischen Reife des Volkes. Die Zahl der

nicht verwerteten Stimmen, die 1928 noch 1284 230 betrug, bei der

Reichstagswahl 1930 bereits auf 425 651 Stimmen zurückgegangen
war, ist weiter gesunken auf 407 352 Stimmen.

Die Deutsch-hannoverfche Partei, die früher mit

vier Sitzen, im letzten Reichstag noch mit drei Sitzen vertreten war,
hat jetzt keinen Sitz mehr. Die VolkstechtsPartei ist mit

einem Abgeordneten vertreten.

Die Zahl der weiblichen Abgeordneten ist erheblich
zurückgegangen. Die Nationalsozialisten lehnen die Beteiligung der

Frau im Parlament ab und haben daher auch keine Frauen als

Wahlbewerberinnen zugelassen. Während im letzten Reichstag die

39 weiblichen Abgeordneten über 6,8 v. H. der Sitze verfügten,
nehmen die 56 weiblichen Abgeordneten des neuen Reichstags nur

5,9 v.H. der Sitze ein.

Die Bewegung der Parteien

(LW. - Landtag-wohl 1932; RW. - Reichstagswahl 1932. — Berücksichtigt find die gültigen Stimmen)

Nationalsozialistische Sozialdemokratlsche Kommunistische sentrum
Deutsche Arbeiterpartei Partei Deutschlands Partei Deutschlands u. Sapia Volkspartei

W a H I « e I s
p. Hei-»si- » »- Ziis oder VZMTSMWz-» oder EskäkkkskåiskkinkZ-- od-- VZIMJLIM Zi-- oder

Summe der Wahl- Abnahme Wahlkreis abge- Abnahme Wahlkreis abge- Abnohme Wahlkreis abge- Abnahme
« Mssttmmm M Spalte I WELTKINDOW- s YEZEKTÆFTZMOW- 9 OTHER-XIISpalte 12

m« N a m

e« To. i aw.
- M)

ew. Rw.
- M)

tw. Rw.
- M) cw.— aw.

- W)

1 2 u 3 I 4 s 6 7 s II 9 io u II 12 II 14

1. Ostpreußen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 45,6 47,0 -i- 3,1 22,2 19,6 —- 11,7 9,1 12,8 -s- 40,·7 7,s 7,7 H- 2,7

2. Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 24,1 24,6 -s- 2,1 80,2 28,0 — 7,8 29,4 33,5 -i- 13,9 3,9 4,6 -s- 17,9

Z. potsdam II . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 32,0 ZZ,0 -l- 3,1 27,6 26,3 —- 4,7 16,9 20,3 -i- 20,1 3,9 5,2 -s- 33,3

4. Potsdam 1 . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . 36,1 38,1 4— b,5 28,1 26,7 —- 5,0 16,9 20,1 -l-—18,9 2,4 3,0 is- 25,0

5. FrankfurtJO . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 43,8 48,1 st- 9,8 25,4 23,4 — 7,9 7,3 9,6 -l- 81.5 6,2 6,3 -s- 1,6

6. Pommern . . . · . . . · . . . . . . . . . . . . . . 44,2 47,9 -l- 8,4 23,6 21,0 —- 11,0 7,7 10,8 -i- 40-3 1,2 1,5 H- 25,0

7. Breslau . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . « 41.2 43,5 -i- 5,6 25,0 24,4 — 2,4 6,8 8,8 -i·29-4 15,3 14-7 — 3-4

8. ciegnitz . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . « 45,2 48,0 si- 6,2 27-6 26,3 — 4,7 5,9 7,6 -i- 28-8 7-0 7-2 -i· 2,9

9. Oppeln ....................... .. 30,4 29,3 -.- —- 3,6 7,5 8,7 q- 16,0 12,2 17,o -k 39,8 85,6 34,6 — 2.8

10. Magdeburg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 40,1 48,9 -i- 9,5 33,9 32,2 — 5,0 9,3 11-1 -t- 19,4 1,8 2,0 -s- 11,1

11. Merseburg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 41,8 42,6 -i- 1,9 18,9 19-8 -i- 4,8 21,9 24-3 -i- 11-0 1,4 1,6 -i· 14-3

13. schteswig-Holstciu............. .. 50,8 51,0 -I— 0-4 TM 26,1 — 4,7 — 8-9 11-7 -I- 31-6 0,9 1-2 E Eis-Z

15. Ofthannover . . . . . . . . . . . . . . · . . . .. 46,7 49,5 -i- 6,0 25,l 24,5 — 2,4 6,6 8,1 422-7 1,3 1,4 -s- 7,7

18. westfatenssüd ................ ..

s«

29,1 27,2 — 6,5 17,6 18,7 q- 6,3 16,2 20,6 4272 24,3 28,6 — 2,9

19. HessensNassau · . . . . . . . . . . . . . . . . . . 42,1 43,5 -l- 3,3 21.5 22,4 H- 4,2 9,5 10,5 -s- 10,5 14,4 15,0 si- 4,2

20. Köln-Rachen . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . 22,5 20,2 —- 10,2 11,0 14,6 -s—32,7 13,6 17,6 4—29,4 42,1 40,5 — 3,8

21· Kobtenzickiex ................. .. 29,8 28,9 —- 3,0 6,7 8,8 4—31.8 6-9 8-6 -I- 24,6 45,6 46,2 -I- 1-3

Düsseldorstst . . . . . . . . . . . . . . . . .. 32,9 31.6 —- 4-0 11,8 12,3 -l- 4,2 22,7 26-2 -s- 15,4 20,8 20,6 —- 1,0

23. Düsseldorfswest . . . . . . . . . . . . . . . »

«

29,6 27,0 —- 8,8 9,5 10,2 4- 7,3
«

14,8 19,8 sk- 33,8 34,1 34,1 —-

24. Oberbayernsschwaben . . . . . . . . . . . 26,6 27,1 -s- 1,9 13,8 15,3 -s- 10,9 7,4 8,9 -l- 20,3 36,9 46,5 si- 23s3

25. merkst-»m- .................. .. 21,0 20,4 —- 2,9 9,8 11,2
"

q- 20,4 5,2 8-2 -s- 57,7 47-1 48,0 4 1-9

26. Franken . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 39,1 39,8 -l- 1,8 19,2 21,2 4s 10,4 5,5 6,9 H- 25,5 25,1 24,7 — 1,6

27. Pfalz . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . 42,3 43,7 -l- 8,3 16,1 17,6 -s- 9,3 9,3 10,7 -i- 15,0 23,3 23,8 sk- 2,1

31. Württemberg . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . 26,6 30,Z -l- 13,9 16,5 17,6 -s- 6,7 9,4 11,0 si- 17,0 21,8 21.7 —- 0,5

sil. HessensDartnstadt . . . . . . . . . . . . . . » 44,0 43,1 —- 2,0 21.4 26,2 4-22,4 13,6 10,2 —25,0 14,3 14,8 -·I- 3,5

34 Hamburg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 31.5 33,7 -s- 7,0 30,6 31,7 -s- 8,9 16,1 17,7 -s- 9,9 1,3 20 -I- 53,8

—
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Der Heimatdienst

Die Sowietnnionan der Schwelle des zweiten Fünsiahrplanes
Von Roderich von Ungern-Sternberg

Am 1. Januar 1933 läuft das letzte Jahr des ersten Fünfjahr-
planes ab. Ursprünglich war vorgesehen, daß die erste planwirt-
schaftliche Periode fünf Jahre, vom Oktober I928X29 bis zum Ok-
tober 1932JZZ währen sollte. Rachträglich ist aber eine Kürzung
auf 474 Jahren angeordnet worden, und mit dem I. Januar 1935 be-

ginnt die Durchführungein-es zweit-en Fünfjahrplanes, dessen Aus-

arbeitung zur Zeit im Gange ist. Wie sind nun die Ergebnisse der

ersten planwirtschaftlichen Periode, deren Hauptaufgabe die Schaf-
fung einer groß-enRohstoffbasis (Kohle, Stahl, Erdöl usw.), die

Entwicklung der Produktionsmittelinduftrie und die Steigerung der

landwirtschaftlichen Erzeugung durch eine großbetrieblicheAusgestal-
tung der Landwirtschaft in Gestalt von bäuerlichen Kollektivwirts

schaften und großen Staatsgütern war? Zweifellos haben die Pro-
duktivkräfte des Landes in lden verflossenen vier Jahren eine außer-
ordentlich große Steigerung erfahren, Und zwar in einem Tempo,
das wohl einzig in der Welt dasteht. Eine enorme Zunahme der

Kohlen-, Erz- und Erdölförderung, der Holzaufbereitung und der

Bereitstellung zahlreicher anderer Rohstoffe hat stattgefunden, und
zum Teil sind die planmäßigen Voranschläge sogar sehr erheblich
übertroffen worden. Unter Einsaiz einer riesigen Zahl von Arbeits-
kräften — die Zahl der Arbeiter in der Großindustrie ist von

1921300 im Jahre 1925 auf rd. 6000 000 zu Anfang des Jahres
1932 gestiegen — ist auch die Jndustrialisierung des gesamten Landes
in ungeahntem Umfange vorgetrieben worden. Eine große Zahl
neuer Riesenwerke, vornehmlich der Produktionsmittelindustrie, ist
entstanden oder im Aufbau begriffen. Reue Städte sind aus dem

Bodengewachsen. So hatte z. B. Stalingrad (das ehemalige
Zarizyn) 1926 rd. 144 000 Einwohner, 1951 294 500 (Zunahme
von 104,5 v.H.), Tscheljabinsk rd. 56900, 1931 116900
(1.05,6v.H.), Stalin (ehemalige Jusowo) 104 Zoo, 1931 194100
Einwohner. Die mengenmäßigen Erfolge sind demnach sehr bedeu-
tende. Anders ist es aber in bezug auf die Qualität der Erzeugnisse
bestellt, die-, je mehr die Jndustrialisierung sich der Produktions-
mittelindustrie im engeren Sinne, also dem Maschinenbau, der Werk-

zeugherstellung zuwendet, um so unbefriedigender ausfällt. Hier er-

geben sich einstweilen die allergrößten Schwierigkeiten infolge des

großen Mangels an geschulten Meistern und Technikern. Haupt-
sächlich infolge dieses Umstandes macht die anetriebsetzung z. B.
des Riefenautomobilwerkes in RischnisRowgorod seit Anfang dieses
Jahres große Schwierigkeiten. Ohne fortlaufende Unterstützung
ausländischer Spezialisten ist eine erfolgreiche Fortführung des Ma-

schinenbaues, .an die die Sowjetregierung den größten Wert legt,
nicht denkbar. Nun sind aber gerade in letzter Zeit infolge des Rück-

gangs des Erlöses der sowjetrussischen Ausfuhr erhebliche Schwie-
rigkeiten in der Gewährung ein-es Teils des Gehalts ausländischer
Spezialisten in ausländischer Währung entstanden. Die Kürzung
des Geshaltsanteils, der in ausländischer Valuta zu zahlen ist, hat viele

deutsche Spezialisten bewogen, ihre Tätigkeit in der Sowjetunion
aufzugeben. Es ist dabei leider nicht ohne Reibungen mit den zu-
ständigen Sowjetbehörden abgegangen, denn einige Jndustrieverwals

«

tung-en haben die Tatsache, daß das Angebot deutscher Arbeitskräfte
zur Zeit überaus groß ist, dazu benutzt, um durch schikanöseMaß-
nahmen Arbeitskräfte, auf die sie keinen Wert legten, ,,abzustoßen«.
»

Die Industriezweige«die konsumreife Erzeugnisse herstellen, sind
im erstenFünfjahrplanim Vergleich zur Produktionsmittelindustrie
vernachlässigtworden. Hauptsächlichaus diesem Grunde hat die erste
Fünfjahrperiode eine Steigerung der Lebenshaltung der breiten
Arbeitsermassen nicht gebracht. Wenn trotzdem gegen die Vorkriegs-
zeit eine Besserung auch in der allgemeinen wirtschaftlichen Lage
der Jndustriearbeiterschaft unverkennbar eingetreten ist, so ist das
vor allem dem Umstand zu verdanken, daß infolge der großen Zu-
nahme der Belegschaften die Zahl der verdienenden Familienmit-
glieder sehr stark zugenommen hat. Es ist heutzutage ein Leichtes
Beschäftigungzu finden, und Arbeitskräfte mit einiger Qualifika-
tion erzielen sehr hoheVerdienste. Frauen und Jugendliche wer-den

zur Fabrikarbeitauf Jede Weis-e, durch relativ hohe Löhne, Bau von

öffentlichenSpeisehausern, die den Frau-en die Hausarbeit ersparen
usw. angeregt. Infolgedessenhat das Einnahmebudget der Arbeiter-

familie ein-e sehr große Steigerung erfahren, so daß die hohen
Preise auf dem freien Markt —- auf den auch der Arbeiter, der
den Hauptteil seiner Bedürfnisse in sogenannten geschlossenen Kon-

sumläden befriedigt, für einen Teil seiner Einkäufe angewiesen
ist —, die Lebenshaltung der Arbeiterfamilie nicht beeinträchtigen
konnten. Der zweite Fünfjahrplan soll nun eine entschiedene Besse-
rung in der Versorgung mit industriellen Gebrauchsgegenständen
und Dingen des täglichenBedarfs aller Art bringen. Jn den letzten
Wochen hat übrigens infolge teilweiser Freigabe des freien Handels

mit Erzeugnissen der bäuerlichen Betriebe, besonders der Kollektiv-

wirtschaften, eine recht erhebliche Preissenkung stattgefunden.
Zur Zeit bereitet die teilweise Mißernte des vorigen Jahres

in den südlichen und südöstlichenTeilen des Landes, vor allem in
der Ukraine, erhebliche Schwierigkeiten in der Lebensmittelbeschafs
fung sowohl der städtischenwie der ländlichen Bevölkerung dieser
Gebiete. Hier herrscht auch auf dem Lande einstweilen große Not,
die erst durch »dieneue Ernte behoben werden kann. Aber trotz der Miß-
ernte in den ertragreichsten Gebieten (Ukrain·e, südliches Wolgas
gebiet) ist es der Regierung im Laufe des vergangenen Winters und

Frühjahrs gelungen, die Städte reichlich mit Brot zu versorgen.
Das verdankt sie vor allem der Tatsache, daß die Kollektivwirts

schaften und die Staatsgüter den Regierungsstellen sehr erhebliche
Getreidemengen abgeliefert shaiben. Diese beiden großbetrieblichen
Produktionsform-en bilden, infolge ihr-er Abhängigkeit von der Res

gierung, eine breite und sichere Basis für eine ausreichende Beschaf-
fung von Brotgetreide. Dagegen fehlt es schon seit Monaten in den
Städten sehr an Fleisch und Fetten, weil in bäuerlichen Einzel-
betrieben, die immerhin noch rd. Z7 v.H. der Gesamtanbaufläche
umfassen, in den letzten Jahr-en eine starke Verminderung des Vieh-
bestandes infolge großer Schlachtungen zum Eigenbedarf stattgefunden
hat und die staatlichen Viehwirtschaften bisher sehr unbefriedigenkd
arbeiten. Diesen Mangel an animalischen Rahrungsmsitteln zu be-

heben, wird in nächster Zeit nicht möglich sein. Mit aus diesem
Grunde hat die Regierung sich zu einer Freigabe des Handels mit

bäuerlichen Erzeugnissen entschließen müssen.
Die Organisation der Landwirtschaft in kollektivistischisozialistii

schemGeist, die allmählicheBeseitigung desI Jndisvidualbetriebes »durch

Überführung in großbsetrieblicheWirtschaftsformen und die Aus-

wertung dieser bäuerlichen Kollektivwirtsxhaften für die Zwecke einer

gesichert-en Lebensmittelversorgung der Städte, bereitet der Regie-
rung noch große Schwierigkeiten und erhebliche Sorgen. Es erweist
sich als recht schwierig, die einzelnen Mitglieder der Kollektivwirts

sschaften derart in den Wirtschaftsbetrieb einzuordnen, daß sie an

dem Ergebnis interessiert sind. s Zwei Tendenzen wirken hier gegen-
einander: I. der Wunsch der weniger strebsamen Elemente, eine

gleiche Teilung der Ernte oder der Gewinne unter den Angehörigen
des Kollektivs durchzuführen und 2. die Notwendigkeit, die Arbeits-

freudigkeit des einzelnen durch Entschädigung-gemäßder persön-
lichen Leistung anzuregsen und wachzuhalten. Die Regierung fordert
mit allen Mitteln die zweite Tendenz, und gemäß den entsprechenden
Richtlinien soll in jedem Kollektiv eine genaue Berechnung der in-

dividuellen Arbeitsleistung und eine ihr entsprechende Vergütung
durchgeführt werden. — Ferner verläuft die planmäßige Ablieferung
von Erzeugnissen an die Regierungsstellen gegen Höchstpreiseauch
bei den Kollektiven durchaus nicht immer reibungslos. Versuche,
durch Bildung verschieden-er ,,Fonds« das Ablieferungssoll möglichst
niedrig zu halten, haben den Ankaufstellen vielfach große Schwierig-
keiten bereitet. Allerdings darf man diese Widerstände der Kollek-

tivwirtschaften nicht sehr hoch einschätzen,denn ihre Abhängigkeit
von der Regierung ist sehr bedeutend: die Bewirtschaftung der großen
zusammengelegten Flächen kann rationellerweise nur durch Ma-

schinen erfolgen, und diese Maschinen sind vorwiegend in den Hän-
den der sogenannten Maschinen- und Traktorenstationen, die von

der Regierung eingerichtet sind. Außerdem sind die Kollesktivwirts

schaften vielfach an die Regierung stark verschuldet —- kurz, die

Druckmittel, die die Regierung in der Hand hat, sind sehr bedeutend.

Die Widerstände der Einzelbauern gegen die Ablieferung von Er-

zeugnissen für Höchstpreisehaben in den letzten Jahren wohl nach-
gelassen, nachdem die zwangsweise Kollektivierung eingestellt worden

ist, bestehen aber noch fort, was insofern von Bedeutung ist, als be-

sonders in der Belieferung mit animalischen Erzeugnissen die Re-

gierung auf die Einzelbauern bis auf weiteres angewiesen bleibt.
Trotz dieser univerkennbaren Schwierigkeiten, die die Einbe-

ziehung der Landwirtschaft in die planmäßige Regelung der «ge-
samten Wirtschaft bereitet, shat zweifellos auch die landwirtschaftliche
Betriebstechnik Fortschritte gemacht: die Zahl der landwirtschaft-
lichen Maschinen hat sehr stark zugenommen, der Traktor, der sur
die Beackerung der riesigen Flächen sehr viel rationeller ist als tie-
rische Zugkraft, findet von Tasg zu Tag größere Verbreitung, «di-e
Gemüsewirtfchaft in der Peripherie der Großstädtehat sehr erhebliche
Fortschritte gemacht, der Ausbau von Getreidespeichernund besser-e
Konservierungsmethoden werden auf jede Weise gefordertusw.

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die wirtschaftlicheLage
der Bevölkerung im Vergleich zu westeuropaischen Jndustriestaaten
noch im Rückstand ist, daß aber auf allen Gebieten der Wirtschaft
Fortschritte und bedeutsame Ansätze zum Ausbau der Produktiv-
kräfte vorhanden sind.
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Ver Heimatdienst

Freiwilliger ällrbeitesdiegfsd—s dSeht-geder Bocksgemeinschaft
»

i er aus er Pra e
«

Von K. Born, Leiter eines Arbeitsdienstlagers
Die Möglichkeiten des Freiwilligen Arbeitsdienstes haben jetzt

eine erhebliche Erweiterung erfahren. Vor einem Jahr, am

Z. August 1931, war die erste Verordnung über den Freiwilligen
Arbeits-dienst in Kraft getreten, die den Empfängern von Unter-

stützung aus der Arbeitslosenversicherung und aus der Krisenfürsorge

(Biteiemwäio Feldes-«Bei der Verbreiterung des Kanals (Sumpfgelänve Stubenitz)

sowie seinem Teil der arbeitslosen Jugendlichen unter 21 Jahren den

Weg in den Freiwilligen Arbeitsdienst frei machte. Das war ein

Versuch, aber am Ende des ersten Jahres hatte dieser Versuch
bereits fast 100 000 Arbeitslose erfaßt. Am 1. August 1932 ist
nun die neue Reichsverordnung in Kraft gesetzt worden, die es

grundsätzlich allen Jugendlichen bis zu 25 Jahren ermöglichen soll,
am Freiwilligen Arbeitsdienst teilzunehmen. Die Förderungsdauer
beträgt 20 Wochen; sie kann bei allen volkswirtschaftlich wertvollen

Arbeiten auf 40 Wochen ausgedehnt werden. Die Ernennung des

präsidenten Dr. SYrup von der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung
und Arbeitslosenversicherung zum Reichskommissar für Freiwilligen
Arbeitsdienst und der Präsidenten der Landesarbeitsämter zu Bezirks-
kommissaren räumt ferner mancherlei Hemmungen im Jnstanzenzuge
aus dem Wege. Besonders erfreulich ist die einheitliche Zusammen-
fassung der Geldmittel.

In den Aussührungsvorschviften, die der Reichsarbeitsminister
zur Verordnung über den Freiwilligen Arbeitsdienst erlassen hat,
findet sich die begrüßenswerte Bestimmung: »Der Reichskommissar
und die Bezsirkskommissare haben Personen, Vereinigungen und Ein-

richtungen, »die besondere Erfahrung im Freiwsilligen Arbeitsdienst
haben, zur beratenden Mitwirkung heranzuziehen.« Es war ein oft
geäußerter Wunsch der im Arbeitsdienst tätigen Verbände, daß ihre
Erfahrungen möglichst weitgehend ausgewertet würden.

Der zahlenmäßig größteTeil der V o r h a b e n des Freiwilligen
Arbeitsdienstes wurde bisher rein örtlich abgewiickelt. Fast stets
handelte es sich dabei um kleinere Arbeiten der Gemeinden, der

öffentlichen Körperschaften, der Sport- und Iugendvereine Weniger
zahlreich waren die Arbeitsdienstvorhaben, die sich in Gem-einschafts-
lagern überörtlicher Natur vollzogen, aber an der Zahl der dabei

beteiligten Arb eitsfreiwilligen gemessen nahmen diese
Vorhaben im Gesamtbild einen viel größeren Raum ein. Vor allem

ließ sich feststellen, daß die volkswirtschaftlich wertvollen Arbeiten

in überwiegendem Maße auf diese Gemeinschaftslager entfielen, die

besonders von den großen Bünden Iungdeutscher Orden, Stahlhelm,
Reichsbanner, von den konfessionellen Verbänden und der Technischen
Uothilfe oder auch von eigens für den Arbeitsdienst gegründeten
Organisationen durchgeführt wurden.

Die erweiterten Möglichkeiten des Freiwilligen Arbeitsdienstes
werden die überörtlichen Vorhaben weiter in den Vordergrund treten

lassen. Dazu wird ferner die Bevorzugung der gerade iin solchen
Gemeinschaftslagern geleisteten, volkswirtschaftlich wertvollen

Arbeiten bei der Förderungsdauer beitragen. Es wird niemand

geben, der diese Entwicklung zu den Gemeinschaftslagern bedauert,
denn eben aus ihnen haben sich die stärkstenAntriebe für den Aus-

bau des Freiwilligen Arbeitsdienstes und die größten sozialen und

arbeitsethischen Auswirkungen ergeben.
In den Arbeitsdienstlagiern werden junge Menschen aus ganz

verschiedenen Tebenskreisen zusammengewürfelt und müssen mit-
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einander fertig werden. Tangjährig Arbeitslose finden einen neuen

Lebensinhalt Städter kommen hinaus aufs Land, und sie lernen

auf einmal wie-der die Natur erkennen, von der sie das pflaster -

und der Asphalt getrennt hatten. Draußen im Arbeitsdienst wird
die gleiche Erfahrung gemacht wie einst im Graben an der Front,
daß nämlich bei den verstädterten Menschen die Verbindung mit den

natürlichen Kräften des Bodens nicht abgerissen, sondern nur ver-

schüttet ist. Die ersten Lager des Freiwilligen Arbeitsdienstes waren

ein völliges Neuland, und auch die propagandistischen Verfechter des

Freiwilligen Arbeitsdienstes sind an die praktische Durchführung oft
nur mit-—-Hangenund Bangen gegangen. Lebte der Sinn für die

Selbsthilfe und das unbeschwerte Zupacken auch noch in den Menschen,
die seit langer Zeit aus der Arbeit herausgerissen oder überhaupt
noch nie seit ihrer Lehrzeit in Arbeit gekommen waren?" Steckte

dieser Sinn noch in Menschen, die solange nur von Unterstützung
lebten? Das mußte man sich fragen. Die Antwort auf die Frage
hat im allgemeinen positiver gelautet, als die kühnsten Hoffnungen
versprochen.

Die Vorbereiter und die Leiter von Arbeitslagern haben freilich
so manches Tehrgeld zahlen müssen. Sie müssen sich nicht nur in
dem zunächst sehr wilden Gestrüpp der gesetzlichen Bestimmungen
zurechtfin-den, sie müssen Menschenkenntnis und Organisationstalent
beweisen, sie müssen Menschen zusammenhalten können und zugleich
für ihre Arbeitsfreiwilligen zäh wie Sohlleder um jeden Pfennig
ringen. Da mußte sich ein neuer Führertyp herausbilden, der nicht
auf einer Einsetzung von oben beruhte, sondern auf der Bewährung
im täglichen Kleinkampf. Nicht umsonst haben die Jungdeutschen,
die sich dieser wahrhaft staatsbürgerlichen Arbeit als erste «widmeten,
das Wort von den ,,Freikorps der Arbeit« geprägt. Nur muß ein

Freikorpsführer des Arbeitsdienstes noch etwas vielseitiger sein als
ein militärischer Freikorpsführer. Feldwebel und Zahlmeister,
Unterrichtsoffizier und Küchenunteroffizier, alles muß der Führer
des Arbeitslagers möglichst in einer Person vereinigen.



Ver Oeimatdiensi

Manche Hausfrau würde in ein gelindes Staunen geraten, wenn

sie eine Vorbesprechung für ein Arbeitsdienstlager mitmachte und

hörte, wie der Führer über das Brot und das Fleisch, über die Koch-
töpfe und Eßgeschirre über Betten und Kleidung der Arbeitsstei-
willigen Bescheid weißund wie er auf ein-e ausreichen-de Regelung
pocht. Zehnmal wird der Etat des Lagers durchgerechnet, ob da
nicht zehn Mark besser verteilt oder gar gespart werden können, denn
es ist der Stolz eines jeden Lagerleiters, für seine Arbeitsfreiwilligen
möglichstnoch einen kleinen Spargroschen zurückzulegen,der ihnen
am Ende der Dienstzeit etwas hilft, und sei es auch ein Groschen
am Tag. Bisher standen die

Arbeitsdienstwilligen nach Schluß
ihrer Arbeitszeit häufig sehr
schlecht da, weil die Förderungss
dauer auf ihre »Alu«- und

,,Kru«-Unterstützungangerechnet
wurde. Nach den neuen Bestim-
mungen geschieht das dankens-

werterweise nicht mehr.
Sind! die Urbeitsfreiwilligen

für ein Lager zusammengestellt
und ihre Papiere in Ordnung,
dann beginnen die neuen Sorgen
des Führers, ob die ganze Ein-

richtung nun auch klapptk Meist
findet sich in der Nähe der Ar-

beitsstelle ein Unterkunftsraum:
eine Baracke oder ein altes

Bauernhaus oder vielleicht gar
ein stillgelegtes Fabrikgebäude.
Doch das steht nicht alles fix und

fertig zum Einzug da. Ein vor-

ausgeschickter Handwerkertrupp
hat noch viel zu tun, und man-

ches fehlende Einrichtungsstück«-.
muß regelrecht von irgendwo er-

bettelt werden. Was nur eben geht, wird »m-itBordmitteln« selber
hergestellt. Bäcker, Schneider und Kaufmannsgehilfen haben schon
sehr gute Herde erbaut. Ja, das Kochen ist eine der ganz großen
Hauptsachen -im Arb-eitslager. Es hat sich mitunter erwiesen, daß
ein arbeitsloser Hotelkoch die Küche im Freiwilligen Arbeitsdiensts
Lager nicht gut geführt hat, weil er daran gewöhnt war, aus dem
Vollen zu nehmen. Dann hat es vielleicht ein seebefahrener Matrose,
der beim Freirvilligen Arbeitsdienst gelandet war, erheblich besser
gemacht. Häufig, und das ist am beliebtesten, ist eine Köchin im
Lager tätig, aber man irrt sich, wenn man annimmt, daß junge
Köchinnen von den Arbeitsfreiwilligen vorgezogen würden. Im
Gegenteil, mit denen hat es oft
sehr schnell Krach gegeben, und
eine alte Köchin vom guten
Schlage, die hausmütterlich kräf-
tige Sachen zusammenkocht, wird
viel lieber gesehen. Gerade die

ausgehungerten Arbeitsfreiwillis
gen sind besonders darum bes

sorgt, daß der Schornstein auch
vorschriftsmäßig raucht. Der

Küchenzettel ist bei Besuchen von

Urbeitskolonnen untereinander
ein Hauptgegenstand des Ge-

sprächs, das Mittagessen natür-

lich besonders. Hier eine Spei-
senfolge für eine Woche, mit
dem Sonntag beginnend: Rin-

dergulasch; Fleischklöße mit

Blumenkohlgemüse;Brühkartofs
feln mit Rindfleischz Kartoffel-
suppe, Grießpuddingmit Stachel-
beertunkez Erbsensuppe mit

Schweinefleisch;Fleischklops mit

Kopfsalatz weiße Bohnen mit
Hammelfleisch. Kein Wunder,
wenn die Ernährung, vor allem

aufhchlihrteRegelmäßigkeit,bei den meisten Arbeitsfreiwilligen gut
an ag .

-

Man kann jedoch nicht sagen, daß die Urbeitslager nun von den

Freiwilligen etwa als Erholungsorte aufgefaßt würden. Es ist
viel über mangelnde Leistungen der ungeübten Kräfte igeunkt worden,
aber man kann im Durchschnitt mit 80 v.H. der Leistung von Fach-
arbeitern rechnen, und oft finden sich bessere Leistungen. Die tech-
nischen Vorarbeiter haben sich an die neue Gattung von Arbeits-

kräften erst gewöhnen müssen, und mitunter ist das recht schwierig
gewesen, doch mit der Zeit hat sich alles eingespielt. Sehr lebendige
Schilderungen aus diesen Erfahrungen der Praxis findet man in dem

Buche ,,Packt an, Kamerasdenl«, das Peter Martin Lampel im

RowohltiVerlag erscheinen ließ.

Geistige Schulungostundein der Freizeit

Frühstückspause

Was geschieht nach Feierabend? Das ist schließlich der ent-

scheidende Punkt für das Gemeinschaftsleben in einem Lager des

Freiwilligen Urbeitsdienstes, gehöre es nun zu dem gebräuchlichsten
Typ von 50—80 Mann Belegschaft oder zu den Lagern von etwa

150 Mann, die ebenfalls nicht selten sindl Haben sich während der
Arbeit dsie gesinnungsmäßigenUnterschiede vermischt, so treten sie
nach Feierabend stärker hervor. In den gesinnungsmäßig möglichst
einheitlich zusammengesetzten Lagern ist es natürlich nicht so sehr
der Fall, indessen sind die bunt zusammengesetzten Arbeitskolonnen

volksgemseinschastlich viel nützlicher. Mit der zunehmenden Zahl
der vom Freiwilligen Arbeits-

dienst betreuten Menschen wer-

den diese rechten Gemeinschafts-
lager im wahren Sinne des
Wortes verhältnismäßig immer

mehr werden. Das sehen auch
diejenigen Gruppen ein, die zu-
nächst möglichst nur Leute aus

den eigenen Reihen nahmen und

nicht mehr als die vorgeschrie-
benen 25 v.H. an Außenstehens
den zuließen. Einzelne Ver-

b.ände, wie z. B. der Jung-
deutsche Orden, sind von vorn-

herein dazu ühergegangen, um

einen kleinen gesinnungsmäßi-
gen Stamm und seine gemein-
schaftliche Bindung herum Men-

schen aus den verschiedensten
Lagern im Arbeitsdienst zusam-
men zuführen. Da hat sich denn

auch ein eigener Stil des Ge-

meinschaftslebens im Arbeits-

dienstlager entwickelt.
Die Arbeitsfreiwilligen sind

im allgemeinen für eine nur

lehrhafte Betreuung nicht sehr zugänglich und begegnen allen pädas
gogischen Versuchen, die von außen her mit ihnen angestellt werden

sollen, mit ausgesprochener Abneigung, Aus ihrem Kreise selbst
lassen sich viel mehr erzieherische Möglichkeiten schaffen. Es
gibt immer einige darunter, die etwas erlebt habe-n, und es kommt
nur auf den Führer an, daß er diese Erlebnisse und Erfahrungen sich
auswirken läßt, nicht zu einer Volkshochschule, die ein Urbeitsdiensti
lager nie sein kann, sondern zu einer hohen Schule eines gesunden
Gemeinschaftslebens, wie es heute leider so selten ist. Dann werden

auch Anregungen von außen her gern aufgenommen. So läßt sich
den Paragraphen der Arbeits-dienstverordnung am besten genügen,

in denen davon gesprochen wird,
daß die Arbeitsfreiwilligen kör-

perlich und geistig ertüchtigt wer-

den sollen. Ein Monatsplan
aus einem Lager, in dem es so
gemacht wird, sei hier angeführt.
Er stammt aus Niedersachsen,
und zwar vom Freiwilligen Ur-

beitsdienst des Iungdeutschen
Ordens in Wilsum in der Graf-
schaft Bentheim:
Zi. 7. Besuch der Nachbar-.

kolonne aus Hogsteede.
I. s. Politischer Klönabend

über »das Wahlergebnis.
2. s. Erster Lese- und Diskus-

szilonsabend
über das

rbeitsdienstbuch von

Peter Martin Lampel.»
Z. 8. Vortrag eines Arbeits-

freiwilligen:
-

»Wie ent-

steht eine Zeitung?«
7. 8. Sonntag. Nachmitta s-

wanderung in das l-

sener Segelfluggelände.
8. Vortrag des Kolonnenführers: »Wanderungen durch- Tirol.«

12. 8. Vortrag eines Urbeitsfreiwilligem »Die Pappenindustrie.«
14. 8. Sonntag. Nachmittagsradfahrt über die Grenze nach Holland.

8

8

Les-zieme Werd comp-

Jnnqdeuteober Orden e. V.

16. . Zweiter Lese- und Diskussionsabend über das Lampel-Buch.
19. . Vortrag eines Urbeitsfreiwilligen über die Geschichte der

Grafschaft Bentheim.
21. Sonntag. Gegenbesuch bei der Nachbarkolonne in Hoogstede.
23. 8. Vortrag eines Arbeitsfreiwilligem »Die Holzstoffindustrie.«
26. 8. Vortrag des Kolonnenführers: »Das richtige-»Benehmen im

Privat- und«Berufsleben« (mit praktischen Übungen).
28. s. Sonntag. Radfahrt nach Nor-dhorn.
Zo. 8. Vortrag eines Urbeitsfreiwilligem »Auf Walze durch Europa.«
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Außerdem an jedem Mittwoch: Politischer Klönabend (Poli-
tische Wochenübersicht,Aussprache, Fragenbeantwortung); an jedem
Donnerstag: Umtausch der geliehenen Bücher in der Dorfbibliothek;
an jedem Sonnabend: Sportausbildung. Die sonst freien Tage und

Abend-e werden durch Sport (Freiübungen, Fußballspieh Schw-immen),
durch Singen, Lesen, Flicken der Sachen, sowie Besuche bei der Dorf-
bevölkerung ausgefüllt.

Das Verhältnis der Arbeitsfreiwilligen mit der Bevölkerung ist
durchgängig sehr gut. Manchmal wird landwirtschaftliche Hilfs-
arbeit bei Befreundeten geleistet. Eine besondere Verbundenheit
aber hat sich dort ergeben, wo »Freikorps der Arbeit« bei Natur-

katastrophen helfend eingreifen konnten, bei Feuern, Über-

schwemmungen, Unwetter usw. So geschah es vor kurzem bei dem

großen Hochwasser in der Oberlausitz, bei dem 150 Arbeitsfreiwillige
aus idem Lager Preititz bei Bautzen nicht nur ihre körperlichenKräfte

politische Chronik

einsetzten, sondern auch eine öffentliche Sammlung für die in Not

geratenen mit erheblichen Erfolgen durchführten. Bilder davon

sind durch die ganze Presse gegangen. Übrigens ist das Arbeitsdiensti
Iager Preititz dasjenige mir der ältesten Tradition. Es ist als erstes
großes Gemeinschaftslager des Freiwilligen Arbeitsdienstes im

August 1931 vom Jungdeutschen Orden eingerichtet worden. Es

führt die Regulierung des Albrechtsbaches durch, »die nur während
der eigentlichen Wintermonate geruht hat. Erklärlicherweise fühlen
sich die Preititzer Arbeitsfreiwilligen mit großem Stolz als Pioniere
eines neuen Gedankens, wie etwa die Männer von Rochdale, die in
der Geschichte als Piomere des Genossenschaftswesens fortleben. Jm
Freiwilligen Arbeitsdienst formen sich ja auch ähnliche Jdeen des

Einstehens für einander wie beim genossenschaftlichen Wirken. Man

soll diese für die Volksgemeinschaft schon jetzt hochbedeutsamen Ideen
möglichst ohne viel bürokratischeHemmungen zum Besten aller sich
ausreifen lassen!

"

Vom 23. Juli bis 9. August

Ausland:
·

Bei der Abstimmung über die Vertagungsentschließung der

Abrüstungskonferenz stimmt Deutschland zusammen mit Rußland
gegen den Text, 41 Staaten stimmen dafür, acht Staaten enthalten
sich der Stimme. Darauf wird »die Konserenz bis Januar 1935 ver-

tagt (23. Juli). —- Senator Borah setzt sich in einer Rundfunk-
ansprache für die völlige Strseichung der Kriegsschulden ein

(24. Juli). — Kriegsminister Paul Boncour erklärt vor dem Kon-

greß der französischen Reserveoffiziere, daß die jüngsten Abstriche
am Etat die französischeMilitärstärke in keiner Weise beeinträch-
tigen (24. Juli). —- Deutschland nimmt die englische Einladung,
dem Konsultativpakt beizutreten, an (25. Juli). —- Zwischen Ruß-
land und Polen wir-d ein Nichtangriffspakt unterzeichnet (25. Juli).
— Auf Beschluß der chinesischen Regierung werden die sogenannten
,,Boxerzahlungesn«an Japan zeitweilig eingestellt. Die chinesische
Regierung begründet ihr Vorgehen damit, daß sie angesichts der

japanischen Beschlagnahmungen in der Mandschurei zu diesen Zah-
lungen nicht mehr in der Lage sei (30. Juli). — Die italienische
Presse äußert sich sehr unzufrieden über das Ergebnis der Ab-

rüstungskonferenz. Luftfahrtminister Balbo droht mit dem Austritt

aus der Abrüstungskonferenz (31. Juli). — Jn Gsterreich stirbt der

langjährige Bundeskanzler und Politiker Jgnaz Seipel (2. August).
-—— Das wegen des Lausanner Anleiheprotokolls eingesbrachte Miß-
trauensvotum gegen die Regierung Dollfuß wsird im österreichischen
Rationalrat mit Stimmengleichheit abgelehnt (2. August). —-

Wegen eines Flaggenzwischenfalls kommt ess zu einem Notenwechsel
zwischen Deutschland und Polen; Deutschland weist einen polni-
schen Protest zurück (4. August). — Zwischen Deutschland und Un-

garn wird ein Handelsabkommen abgeschlossen (Z. August). — Jm
Grönlandstreit wird die von der norwegischen Regierung beantragte
einstweilige Verfügung gegen Dänemark vom Jnternationalen Ge-

richtshof im Haag zurückgewiesen (Z. August). —- Zwischen Para-
guay und Bolivien kommt es zu einer kriegerischen Zuspitzung in

der Gran ChacosFrage. Der Völkerbund interveniert, Deutschland
schließt sich dem Schritt der Mächte an. —- Japan landet neue

Truppen in der Man-dschurei (4. August).’-— Die französischeMili-

tärmission in Polen wird am 1. August abberufen. —- Der schwedi-
sche Ministerpräsident Ekmann, der in »die KreugersAffäre verwickelt

ist, tritt zurück (6. August).

Reich-
Jn der verfassungsrechtlichen Streitsache zwischen Preußen und

dem Reich wird der Erlaß einer einstweiligen Verfügung vom

Staatsgerichtshof abgelehnt (25. Juli). — Reichskanzler von Papen,
Reichsinnenminister von Gayl und Reichswehrminister von Schleicher
erscheinen vor dem Überwachungsausschußdes Reichstages. Reichs-
innenminister von Gayl gibt eine Erklärung ab, in der er die ver-

fassungsrechtlichen Aufgaben und Grenzen des Ausschusses feststellt
(25. Juli). —- Ein Aufklärungsausschuß für nationale Sicherheit
wird ins Leben gerufen (25. Juli). — Der Ausnahmezustand in
Berlin und der Provinz Brandenburg wird aufgehoben «(26. Juli).
—- Reichswehrminister von Schleicher kündigt in einer Rundfunk-
ansprache den Umbau »der deutschen Wehrmacht im Bedarfsfalle an

(26: Juli). —«Für die Opfer des untergegangenen Segelschulschiffs
,,Riobe«werden im Reich Trauerfeiern gehalten. —- Reichsinnens
minister von Gayl richtet an die Unterrichtsminister der Länder ein
Schreiben, in dem er »die Erziehung zu Volk und Staat als die vor-

nehmste Aufgabe aller deutschen Schulen hinstellt und die Entfer-
nung der Parteipolitik aus der Schule verlangt (28. Juli). —- Die
Neuregelung des Rundfunks wird durch einen amtlichen Erlaß be-

kanntgegeben (29. Juli). —- Für die Zeit vom 31. Juli bis
Io. August einschließlichwird ein politischer Burgfriede verkündet.

Diese Frist wird durch Verordnung bis zum 31. August verlängert.
—- Die Reichsregierung veröffentlicht zu den Reichstagswahlen
einen Aufruf ,,Wahlrecht ist Wahlpflichtl« Gleichzeitig hält Reichs-
kanzler von Papen eine Rundfunkansprache an das deutsche Volk

(30. Juli). — Am ZI. Juli wird der deutsche Reichstag gewählt.
—- An mehreren Stellen des Reiches kommt es nach den Wahlen zu
blutigen Terrorakten, gegen die die Regierung mit scharfen Maß-
nahmen in Form einer besonderen Terrornotverordnung vorgeht
(9. August). — Auf »dem Fest der Deutschen Turnerschaft in Trier

legt die Saarbevölkerung ein Treuebekenntnis zu Deutschland ab

(7. August).

Länder-:

Auf der Stuttgarter Tänderkonferenz wird über die künftige
Politik Übereinstimmung zwischen Reich und Ländern erzielt
(23. Juli). —- Jn Thüringen wird der neue Landtag gewählt
(31. Juli). —- Durch Verordnung werden 60 preußische Amts-
gerichte·aus Sparsamkeitsgründen aufgehoben. Ebenfalls mit Wir-

kung vom I. Oktober 1932 werden 58 preußischeLandkreise durch
Zusammenlegung eingespart (Z. Aug.). —- Der kommissarische preu-
ßische Jnnenminister Dr. Bracht gibt einen Erlaß heraus, in dem
er sich gegen die Art der parteipolitischen Betätigung von Beamten
im Staate wendet (8. August).

Moselland
Von Otto Doderer.

Jn den letzten Jahren ist die Mosel als Ziel der Wanderer und

Erholungslsuchenden immer beliebter geworden. Es hat merkwürdig
lange gedauert, bis dieses idyllische Flußtal, das eines der schönsten
in Deutschland sist, entdeckt wurde. Denn auch Landschaften müssen
entdeckt werd-en, bevor ihre Schönheit in den Mund der Leute kommt.

Das modern-e Naturgefühl, idas mit der plötzlich in weitesten
Schichten einsetzenden Reiseluft des zeitalters Rousseaus zur Ent-

faltung kam, khat durch den Mund der Romantiker, die snoch ihren
nationalgieschichtlichen und seelischen Inhalt hinzutatem dem Rhein
zu einer über »die Grenzen Deutschlands hinausgehenden Popularität
verh-olfen, die jetzt fünfviertel Jahrhunderte unverblsaßt angehalten
hat. Auch der Reckar wurde seit den Zeiten der Ro«mantik, die in
Heidelberg eine Hoch-barg hatte, viel gepriesen, und selbst der Main

US

unsd die Lahn haben, namentlich durch sdie mit ihnen verknüpften
Goetheerinnerungen, einen alten guten Ruf. Aber die Mosel, neben
der Maas der bedeutendste linke Nebenfluß des Rheins, ist lange fast
ganz unbeachtet geblieben. Mit einem Msal sieht man jetzt, daß das

Mosellawd mehr ist als nur Weinbaugebiet, nämlich voller land-

schsaftlicher Reize, die in ihrer Unberüshrtheit stellen-weise sden Rhein
noch übertreffen. Zwischen Koblenz und Trier ist kein einziger
Ort, dessen Einwohnerzahl an 5000 herankommt. Das eng-e Flußtal
bietet keinen Raum zur Stäsdtebil-dung. Die Hauptstrecke der Eisen-
bahn folgt darum auch nur bis Cochem dem Strom und geht dann
über Bullay lansdeinwärts direkt nach Trier; nur ein gemütliches
Kleinbähnchen macht geduldig die vielen Krümsmungen des Massels
laufes mit. Weltabgeschiesden liegen da die malerischem traulichen
Nester wie aus der sagenhaften guten alten Zeit in die unsrige hin-
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eingeträumt, mit alten Marktplätzen und Gassen, die hohen Dächer-
der altersschiefen Fachwerkbauten aneinandergsedrückt,dazwischen
eine verwittert-e romanische Kirche, manchmal auch ein Bauwerk
aus der Römerzeit oder ein heiterer Barockpalast der Trierer oder

Ksölner Ksirchenfürstenund auf dem Felsen über dem Ort vielleicht
die Ruine einer Ritter-bürg; am Ufer neben dem Ort der Nuß-baum-
a«nger, die Obsthaine, weiter sasbssesitsvereinzelte Villen von Wein-

gutsbesitzern und in der Häuserfront des Ortes ssebbst die reben-

übevwachzsenenTerrassen der Gasthöfe.» Gleich hinter Eden letzten
Häusern klettern diie »W-ingerte«, die Weinberg-e, den steilen Berges-
hang hinauf. Am ansderen Ufer fallen die Fels-wä«ndewomöglich
uoch schroffer ab, und man fühlt, wie vor Jahrtausenden das grüne
glitzernde Wasser, das jetzt so geruhig hinfließt, sich seinen Weg
durch die steinigen Berg-e des Hunsrücks sunsd der Eifel bohrte, deren
Wälder zu bei-den Seiten der Mosel sich ausdehnen. Selten nur

gleitet ein Schiff oder ein Lastkahn ldurch die friedliche Stille.
Viele Rheinreiisende pflegt-en auch, frühe-r schon, von Koblenz

aus wenigstens einen Aibstecher nach Cochein zu machen. Unter-

wegs besuchte man wohl die Ehren-barg in den Wäldern bei Brodens

bach und vor allem Burg E Itz, die mächtig zwischen den Eifels
bergen, vom Wald umrau«scht,logiert und allen Zerstörungen des
Mittelalters entgan-

an sdie Römerzeit, wir begegnen einem Dörfchen Detzem und später
einem Dörfchen Quint, das eine zehn, das andere fünf römische
Meilen von Trier entfernt, dann sind lwir in Pfalzel, wo ein

Römerpalast stand, der nachher von den fränkischsenKönigen bewohnt
wurde; diese errichteten hier im 7. Jahrhundert ein Kloster, das

noch heute erhalten ist. Diann sweitet sich das Tal, und wir betreten

Trier, die älteste Stadt Deutschlands, die »Roma secunda« des

römischen -Kaiserreichs, die damalige Hauptstadt Galliens, deren

Umfang fast fünfmsal so groß iwar wie der Posmpejsis sund dessen
Amphitheater Zo 000 Zuschauer faßte, das nicht nur Kaiserresidenz
sondern auch ein-e gewaltig-e römiischeFestung iwar und außerdem
schon damals ein Hauptsitz des Weinhandels. In der Zeit des

Zulsammensbruchs des Römerreichs wurde die Stadt dreimal von

den vordrängenden Franken zerstört und nieder-gebrannt. Brand-

geschwärzt steht heute dsas saus rotem Moselsandstein erbaute antike

Festungstor mitten in der Stadt: der mächtige Koloß der »porta
nigra«. Auf den Trümmern des antiken Trier, wo schon zu Anfang
des vierten Jahrhunderts eine christliche Gemeinde vorhanden war,

entstand die mittelaltserliche Bischofsstadt, das »Heilige Tri·er«. Die

Erz-bischöfevon Trier regierten über eine Provinz, die sichsweit über
den Rhein hinaus erstreckte und zeitweise das ganze Hahngebiet noch

mit umfaßte. Die

gen war, bis sie vor

einigen Jahren teil-

weise abbrannte, aber

inzwischen wieder

hergestellt ist. Jn
dem lieblichen Kreis-

städtchen Cochem, zu
Füßen der vieltür·

migen Burg Cochem,
versuchte man wohl
den Moselwein an

der Quelle und

machte sichsdann wie-
der auf den Heim-
weg. Hinter Cochem
wird jedoch die Mo-«

sellandschaft nicht
minder reizvoll als

vorher, im Gegen-·
teil noch idyllischeu
Mit dem ,,Cochemer
Krampen« beginnen
die vielen Windun-

gen, die für die Mo-

sel charakteristisch
find und sichbis kurz
vor Trier fortsetzen.
Sie biegen zum Teil

so weit aus, »daß
man bequem zu Fuß
die Sehne des Bo-

gens über die Berge .

gehen kann und auf der anderen Seite das Schiff wieder erreicht, das
man jenseits verlassen hat. Bald nach Cochem kommt das mittelalter-

liche SchmuckstückBeilstein, ein Dörfchen von wenig mehr als
200 Eisnwiohnern. Weiter msofelaufwsärtsauf ldem anderen Ufer liegt
das größer-eiEdiger, das bemerkenswert ist, sweil es — das heute
1200 Einwohner hat —- im 12. Jahrhundert einmal die Metropole
eines Bundesi »von fast hundert Orten iwsar, der sich; zur Abwehr des
Rausbrittertusms gebildet hatte. Nach einiger Zeit folgt links sund
rechts »vomFluß der Dopspelort Alfs Bu l l a Y, Ausgangspunkt zu
Ausflugzennach »der Miarienburg und dem Römerbad Bertrich. Zell
folgt, eine kleine freundliche Kreisstaldt mit romantischen Seiten-

- talern und auffallend durch verhältnismäßig viele neu-e Häuser, die

entstand-ensind, weil die Stadt wiederholt von groß-en Bränden
heimgesucht wurde. Weiter pünderich, Enkirch und dann iT r a b en -

Trarb ach, der Hauptplatz dies Wein-handels san der -Mittelmosel.
Weiter —- an Orten vorbei, die alle ihr besondre-s Bukett haben
und der-en Namen sein Etikett ist, das der Weinkenner mit
Schmunzeln betrachtet — unterhalb der Burg Landshut, in einem

Talkessel,Berncastel, das man nicht vom Fluß aus betreten soll, weil
die Moiselfassade mit ihr-en neuen lHäusern snicht zu den winkeligen
Gassen und Gäßchen der alten inneren Stadt paßt. Gegenüber von

Berncastel liegt Cues, der Geburtsort des gelehrten Ksardinals,
Humanistsen und Reformators Nikolaus C»usanus,der dort im Jahre
1401 seinem Moiselschiffer und Winzer geboren wurde, als Knabe

entlief und einer der einflußreichsten Kirchenfürsten seiner Zeit
wurde. Später sind wir in Neumagen, dem altrömischen
No:viomsagus, einst Sommerresidenz römischer Kaiser; in der Nähe

auf der Römerstraße nach Riol ist die Stelle, wo Konstantin dem

Großen nach Ider sbekannten Sage ein Kreuz sin den Wolken er-

schienen sein soll mit der Inschrift ,,1n hoc signo vinces«,»worauf
er mit dem Kreuz auf der Fahne siegte und dann »das Christentum
als Staatsrseligion annahm. Hsier mehren sich die Erinnerungen

Evchem o. d. Moses und seine Burg

kurfürftlicheResidenz
in Trier und eine

Reihe anderer ent-

zückenderBauten aus

der Rokokozeit im
Lande draußen zeu-
gen von ihrem Kunst-
sinn und ihrer
Prachtliebe.

Das Trierer

Land, Zu
dem auch

das aartal, das

Ruwertal und das

obere Nahetal ge-
hören, ist von jeher
deutsches Grenzland
gewesen. Seine geo-
graphische Lage schuf
es zu einem Aus-

tauschgebiet zwischen
Mittelrhein - Süd-

deutschland, Tothrinss
gen, LuxemburgsBels
gien, dem Saargebiet
und Frankreich. Jn
der Nähe von Trier

sind seit einigen
Jahren Ausgrabun-
gen im Gang, die

beweisen, daß lange
vor den Römern dortPhot: Jus-. Zum-, Berlin sW 68

Germanen
«

hausten.
Dort im Altbachtal wurden ein umfangrseicher .ke-ltifch-germa-
nischer Tempelbezirk und dabei steinzeitliche Geräte und vor-

geschsichtlicheGötterstandbilder zutage gefördert. Die Treverer, sdie
Ureinwohner des Mloselta-lses, von denen Trier seinen Name-n her-
leitet, rühmten sich ihrer germanischen Abstammung, und Tacitus

berichtet von ihnen, daß sie wegen der »Affektation germanischer
Abstammung überaus ehvgeizsig sind und sich auch iwegen dieser
Glorie ihres Blutes von der iArt und Trägheit »der sGallier unter-

sch;eid-en.-«Jn der Römerzeit wurde das ganze Moselgebiet
römisches sTand. Die römischen Tegionen lagen in—den Festung-en
Trier und Msetz und in dem Kastell Koblenz und marschierten über
die römischen Landstraßen auf dem Kam-m der Moselbergse. Römsische
Kaufleute und Beamte brachten die rösmiischseKultur mit. Es ist
viel ziu swenig bekannt, »daßdie Gegend sbei Tsrier so etwas ist wie

ein nördliches Pompeji. Dlie porta nigra, die Basislika, die Reste der

Kaiserthermen, »die Reste des Amphitheaters in Trier geben einen

Begriff von den Dimensionen, die man da vor bald zwei Jahr-
tausenden gewohnt —war. Die Reliefs des in Neumagen gefundenen
römischen Weinschsiffes und sauf der Igeler Säule sowie die im Pro-
vinzialmusseum in Trier gesammelten Funde aus der Römerzeit be-

richten vom Teben lund Treiben dieser reichen Vergangenheit, und die

sogenannte Jagdvilla »Odrang«, deren Front Zoo m lang war, und

die römische Villa in Nennig, deren vorzüglich erhaltener Mossaiks
boden berühmt ist, vermitteln eine Vorstellung von der Macht des

Großgrundbesitzesim spätrömischenGallien. s

Die Jnvasion der Römer hat für das Moselland wie für das

ganze südliche Deutschland, wohin sie als Kulturbringer kamen,

ohne sich festsetzen zu können, einen außerordentlichenNutzen gehabt.
Sie lehrten die Flußläufe regeln, Brücken bauen und legte-n Straßen
an, sie lehrten den Ackerbau und die Errichtung von Steinhäusern.
Die meisten Hansdwerksizieuge und die gebräuchlichstenGeräte der

Landwirtschaft haben noch heute genau dieselbe Form, iwie sie die
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Oeutfches Eck mit Moselmündung

Römer mitbrachten. Und nicht nur in technischen Dingen, sondern
auch in der Verwaltung- hatten römische Einrichtungen eine lange
Nachwirkung. iSo wurde z.B. sowohl in Trier ials auch in Msetz
die Würde der Senatoren von den Römern übernommen. Weil die
Römer sich durch die rings um die Stadt gelegenen Weinberge an-

gesichts Trier an Rom erinnert fühlten, nannten sie es ihr zweites
Rom. Wenn sie auch nicht die Reben selber erst zu uns brachten, so
haben sie doch zur Veredelung ihrer Pflege erzogen. Daß der Wein-

handel an tder Moisel schon in den Römerzeiten eine große Rolle

spielte, wird durch das Neumagener Relief und andere Über-

lieferungen bezeugt. Das Weinb auge b i et an der Mosel ist das

älteste in Deutschland. Die Moselweisne sind wegen ider Zusammen-
setzung ihrer Säure und Salze und wegen des verhältnismäßig ge-
ringen Alkoholgsehaltes besonders bekömmlich, und tatsächlich sind

Druidenstein bei Moses-ern »so-J E. Grott, Bonn

Zur Zeitgeschichte——"———-—-
Bundeskanzler Seipel s-

Osterreich hat eine seiner markantesten politischen persönlich-
keiten verloren: Am 2. August erlag der prälat Ignaz Seipel im
57. Lebensjahre einem langwiersigen Leiden. Ein unermüdlicher
Kämpfer des Geistes ist mit ihm dahingegangen. Ein Mann, dessen
Sinn nicht nach irdischen Gütern stand; bis an sein Lebensende
blieb er persönlich einfach und bedürfnislos. Stark im Glauben Und

Wollen, wurzelfest als Sohn der katholischen Kirche, diente er seinen
Ideen unter stetem Einsatz seiner gesamten persönlichkeit. Priester
und Doktor der Theologie, Gelehrter und Universitätsprofessor,
Minister für soziale Fürsorge im letzten Kabinett der habsburgischen
Monarchiez nach dem unglücklichenAusgang des Krieges Abgeordneter
und Führer der Christlichssozialen Partei, Bundeskanzler und

Außenminister — er hat ein Leben intensivster Arbeit geführt, ein

Leben, reich an Kämpfen, an äußeren Ehren, Macht und Einfluß,
groß im Streben und Wirken. Etwa neun Jahre, von 1921 bis

1930, stand er, ein Meister in der Kunst des politischen Schach-
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»F: z.

Päc« E. Man-eh Kot-ten-

alte rüstige Winzer an der Mosel keine Seltenheit. Vorwiegend-
wird an der Ifcosel ldie Rieslingtraube angebaut, die den Oualitätss
wein liefert. Die Bodenart kommt dem Rieslsing zugute. Sie be-

steht größtenteils aus Schiefer, der die Sonnen-strahlen aufsaugt und

zurückstrahlt und die Feuchtigkeit festhält. Zahlt-eiche Weinmarken
von der Mosel hdaben Weltruf, z.B. der Berncasteler Doktor, der

Zseltinger Schlo berg, der Wehlener Nonnenberg, das Erdener
Treppchen, der ’rz-iger Würzgarten, das Piesporter Goldtröpfchen.
der Trittenheimer Taurentiusberg usw. Aber es ist eine mühselige
und nur in besonders gut-en Jahrgängen gewinnbringende Arbeit,
die mit der Bebauung der RsebstöckIe,der Schädlingsbekämpfungund
der Behandlung dieses Saft gewordenen Sonnenlichtes verbunden
ist und wovon ein erheblicher Teil der Bevölkerung lebt an den
Ufern der Mosel, in diesem schönen,noch nicht ivom Fremdenverskehr
überlaufenen Gebiet unseres Vaterlandes.

«

Zell a. d. Moses Plien- ll. Grott, Bonn

spiels, an der Spitze der ChristlichsSozialen Über fünf Jahre hat
er als Staatsmannhohen Ranges und unbestreitbarer Lauterkeit
—» 1922J24 und 1926J29 Bundeskanzler, 1930 Außenminister —-

die politik Osterreichs gelenkt, sich bemüht, die Geschicke seines
unglücklichenLandes und Volkes, nicht immer erfolgreich, seinen
Absichten gemäß zum Bessern zu formen. Das Lebenswerk dieses
Mannes wir-d in seiner Totalität und seiner herben Tragik nur

erfassen können, wer sich der ungeheuren Schwierigkeiten bewußt
ist, mit denen das durch den Diktaturfrieden von St. Germain ver-

stümmelte und Unterdrückte Gsterreich auf allen Gebieten des öffent-
lichen Lebens, außenpolitisch, innenpolitisch und wirtschaftlich, zu
kämpfen hat. Seipel hat sein Bestes an die innere Konsolidierung

unsdtzäußere Befriedung des von Nöten hart bedrängten Landes
ge e t. .

·

Sein Wirken und Streben gehört der Geschichte an. Kommende

Geschlechter, entrückt dem Getriebe und der qualvollen Zerrissen-
heit unserer Tage, wer-den seine Arbeit gerechter würdigen können,
als wir es vermögen. Dr. Sch.
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Zum 26. Juli
Unserer «Nivbe« zum Gedächtnis

Auf dem Grunde der Ostsee, nicht weit vom Feh-
marnbelt-Feuerschiff, liegt das Segelschulschiff,,Niobe«,
und mit ihm ruhen auf dem Meeresgrunde 69 junge-
hoffnungsvolle Menschenleben Trauer erfüllt die

Reichsmarine, erfüllt jeden in unserem Vaterland, in

dessen Brust ein deutsches Herz schlägt.
Wir sehen im Geiste dich dahinsegeln, du schmuckes

Schiff! Schon nahezu zehn Jahre hast du unseren
Nachwuchsgetragen und manchem Sturm selbst in der

Biscaya standgehalten. Der zukünftigeSeeoffizierjahrgang
1932 ist dir seit dem l. Juli anvertraut, mit ihm eine Reihe
von Sanitätsoffiziers und Unteroffizieranwärtern. Ein

schöner Wind weht, mit vollen Segeln ziehst du ruhig
deine Bahn. Die Wache ist aufgeentert, um die Ober-

segel zu bergen, da ein Gewitter am Himmel steht.
Nun soll sie Olzeug empfangen. Da bricht über das

Schiff heimtückischeine schwere Fallbö herein, stark legt
es sich auf die Seite, immer tiefer; alles hält sich fest,
um nicht über Bord gerissen zu werden. ,,Beide Wachen
auf zum Manöver«, ertönt es über Deck. Doch ehe die

übrigen nach oben eilen, ehe noch weitere Befehle aus-

geführt werden können, liegt die ,,Niobe« auf der Seite
und kentert. Ein Werk weniger Sekundenl

"

Die Macht der Elemente, die sich wieder einmal

stärker zeigen als alles menschliche Können, hat
Menschenkunstbesiegt. Nur 40 werden von dem herbei-
eilenden Dampfer ,,Therese Ruß« und der Feuerschiff-
besatzung gerettet.
»

Halbstocks gehen die Flaggenl Tiefes Herzeleid
zieht ein in so manches Mutter- und Vaterherz! Unsere
Gedanken sind bei euch, die ihr dies Opfer bringen
mußtet, das der Seemannsberuf eures Sohnes von

euch forderte. ·

»Ihr Opfer weist uns den Wegl« Wir bekennen
uns zu diesem stolzen Satz des Reichswehrministers.
Nicht sinnlos ist dies Opfer gebracht· Unser Seemannsi

beruf braucht Männer, die gerade die Tugenden be-

sitzen, die von einem richtigen Seemann gerühmt werden:
Mut, Entschlossenheit, Einsatzbereitschaft, schnellen Blick
und ,,Zufasfen«l Unsere Zeit braucht solche Männer
mehr denn je, die mutig dem unentrinnbaren Schicksal
die Stirn bieten, die alles einsetzen für unser Vater-
landl Wir werden euch Toten von der «Niobe« nicht
vergessenl

Bachmann,
Korvettenkapitän im Reichswehrministerium.

Wie sich die Reichsqusgabeii verteilen

Die Not des Volkes spiegelt sich in der Finanzwirtschaft des

Reichs mit aller Deutlichkeit wider. Das gilt für die Einnahmen
sowohl wie für die Ausgaben. Schrumpft das Massene-inkommen,
sinken Produktion, Umsatz, Verkehr, Verbrauch, so nehmen auch »die
Erträge der öffentlichenHand aus Steuern und Zöllen in annähernd
gleichem Tempo ab. Umgekehrt wächst unter dem Druck der Not die

Beanspruchung der öffentlichen Kassen. Jn vereinfachter sinnfälliger
Form zeigt unser Bild die Verteilung »der Reichsausgaben auf die

einzelnen Zwecke. Da ist zunächstder Betrag für die K rie g s ve r -

s o r g u n g, für die Unterstützung der KriegsbeschädigtenundKriegs-
hinterbliebenen. Mit dieser Ausgabe erfülltdas Reich feine selbst-
verständlicheEhrenpflicht. Noch größer aber ist der Anteil der Aus-

gaben für das Wohlfahrtswesen im weitestenSinn-e — in

diesem Umfang eine unleugbare Folge der allgemeinenWirtschafts-
krise. Es handelt sich hier vor allem um die Aufwendungfur die

Arbeitslosenfürsorge,für die Sozialversicherung, fur allgem-eine Wohl-
fahrtszwecke und das Gesundheitswesen. Ein böses Erbe des Krieges

.

sind ferner die inneren und äußeren K rie g s l a st e n. Das Zwangs-
system der Reparationsen allerdings, das das deutsche Wirtschaftsleben
vollends zu ersticken drohte und jahrelang die Einstellung vonuMil-
liardenposten im Reichshaushalt erforderte, ist gefallen. Verhaltniss
mäßig wenig ins Gewicht fallen demgegenüber vor allem die Auf-
wendungen des Reichs für die allgemeine Verwaltung.

,,»73;F:;kkisp?b3ngDiekniwiiklunqdesArbeitsmarktes
r eitsmar t in ei- 0129

Sparmaßnahmenhaben diesen posten in den letzten Jahren erheblich
gesenkt, und die Bemühungen um weitere Verminderung der öffent-
lichen Ausgaben sollen auch in Zukunft nachdrücklich fortgesetzt
wer-den.

von ioo M Ausgaben oles Reichs
23 weiden ausgegeben (l-lauslialtsplonWITH

- »««is)
IV DO«Lsspf »L)

q

, mgx
O Im- —

s d
«

«7«. — H-, kurz Is-l«
.-« F:

’
X SUCH «

J, Jwa - .» loz
«

I ·

yi -

, » « «"..(
-

« TO
Ist-«-

-

OfSC»» l izw is offnpdesrtesstsz« sz ..».33,1 1,«tCI 0,«i
IEJYVYDXTDKWIsts-BEIDE -;"««-:THEd« K D F
»F sey Esel-) s »Es-)EVENH«ss«-’Ve-Ø’X§UAETWOW-S fis-«de . S«DON- TA spe- F Nr NO y-«» »z-

« -.-y..« GO- Q s »-

Xseyws s« s- s

eszss Its - I D - qs —-

Die Arbeitslosigkeit und ihre Uberwindnng
Was sich seit Jahr und Tag auf dem Arbeitsmarkt abspielt, ist

eine Tragödie breiter Volksmassen, zunächst für die unmittelbar be-

troffenen, darüber hinaus aber für die Volksgefamtheit, die die un-

geheuren Lasten der Erwerbslosigkeit trägt. Sorgenvoll richten sich
die Blicke aller Deutschen immer von neuem auf die Ziffern der

Arbeitslosigkeit, die, einem Pegsel vergleichbar, den Stand der Not

angeben. Noch scheint der Höhepunkt nicht erreicht zu sein. Noch
lagern die Schatten
einer ungemindert

»
lloclisizamqiectrgzant

cierllmenslosin

ner ganzen Aus-

dehnung. Zwar
hatte, wie unser Bild

zeigt, die Zahl der

Erwerbslosen seit
März i932, mit
dem Eintritt der
wärmeren Jahres-

eit also, bis Ende

Zuniabgenommen;
aber der Rückgang
ist geringer als
in den Vorfahren.
Seit dem winter-

lichen Höchststand
bis zum Tiefpunkt
der Arbeitslosig-
keit im Sommer be-

trug die Abnahnie
1930: 2i,7 v. H.,
i93i: 2o,8 v. .,

i932 nur io,7 vgk
Bereits im Juli
dieses Jahres ist
dann die Arbeitslos Hizs »»,

«

N

sigkeit wieder gestie- qu . Fee kEIanAI fE T
« «

1928 1929 1930 1931 1932
gen, langsam zwar,
doch unverkennbar.

«

Seit 1928 ist das Heer ohne Arbeit gewachsen, von Jahr zu Jah
hat es neuen Zuzug erhalten, erst Tausende und Zehntausende, dann

Hunderttausende und Millionen. Die D u r chs ch n it t s z a h l d e r

A r b e it s l o s e n in den letzten Jahren verdeutlicht diese unheil-
volle Entwicklung. Sie beläuft sich:

i928 auf 1,38 Millionen,
1929 » 1,92 «

« «

1931 » 4,57
Nach einer Schätzung des Instituts für Konjunkturforschung wird
die Arbeitslosenziffer im Durchschnitt dieses Jahres etwa 6 Mil-

lionen erreichen.
«

Die entschlossene Bekämpfung der Arbeitslosigkeitund

aller ihrer Folgen ist darum heute mehr denn Je das Gebot der
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Stunde. Sie ist zur ·dringlichsten,aber auch zur schwersten Aufgabe
der Wirtschafts- und Sozialpolitik geworden. Alle zu Gebote

stehenden Mittel werden ausgeschöpft werden müssen, um dem

Massenelend zu begegnen. Wichtige Maßnahmen sind bereits in

Angrisf genommen worden: Ausbau und Neuordnung des frei-
willigen Arbeitsdienstes, ein Arbeitsbeschaffungsprogramm, für das

zunächst 135 Millionen RM. verfügbar gemacht worden sind.
Weitere Hilfsmaßnahmen des Reichs stehen bevor. Sie dienen alle
dem einen großen nationalpolitischen Ziel: das ungeheure Heer
der Arbeitslosen allmählich wieder in das Erwerbsleben zurückzu-
glieidern, dem Leben der Notleidenden wieder Zweck und Sinn zu
geben und das gesamte Wirtschaftsleben aus dem verhängnisvollen
Zustand der Erstarrung zu erlösen. Zur Erreichung dieses großen
Endziels ist die Anwendung jedes Mittels recht und geboten.

ReichsdeutscheSiedlungsarbeit in Kärnten.
Die Ansiedlung reichsdeutscher Landwirte im gemischtsprachigen

Gebiet des österreichischen Bundes- und Grenzlandes Kärnten

schreitet von Jahr zu Jahr erfolgreich fort. Trotz der Ungunst der

landwirtschaftlichen Verhältnisse haben unter der Leitung des in
Kärnten vorbildlich arbeitenden ,,1tärntner Heimatbundes« Reichs-
deutsche in diesem Lande bisher 4811 Joch Boden für die Gesamt-
summe von 4592 000 Schilling erworben. Von diesen fällt das

Meiste auf den gemischtsprachigen Teil Kärntens. Während es vor

zehn Jahren in diesem Gebiet noch keinen einzigen reichsdeutschen
Siedler gab, finden wir solche heute schon fast in allen Gemeinden
und Pfarren. Einschließlich der Familien dürfte dies Zahl der

reichsdeutschen Siedler etwa 1000 Köpfe ausmachen. Zum Beispiel
zählt die kleine gemischtsprachige Pfarre Rinkenberg bei Bleiburg,
hart an der südslawischen Grenze, schon 20 meist evangelische

reichsdeutsche Siedler, was für diese 500 Seelen umfassende Ge-
meinde einen hohen Prozentsatz bedeutet. Diese reichsdeutschen Siedler
sind mit Rücksichtauf die nationalpolitischen Verhältnisse in diesem
Gebiet nicht nur von großer kultureller Bedeutung, sondern gelten
in ihren Arbeitsmethoden und Arbeitsenergie auch den benachbarten
deutschösterreichischenWirtschaften als Vorbild rationeller Bewirt-

schaftung. Jm großen und ganzen können nahezu alle reichsdeutschen
Siedler auf einen vollen Erfolg ihrer Siedlungsarbeiten blicken,

wgnn
freilich auch sie die allgemeine Krise der Landwirtschaft er-

fa t hat.
Mit erhöhter Aufmerksamkeit wird sonderbarerweise erst in

den letzten Jahren diese Tätigkeit des »Kärntner Heimatbundes«,
die Nachfolgerin jenes Heimatdienstes, der vor Jahren die Vor-

bereitungen zur Kärntner Volksabstimmung geleitet hat, von der

Organisation der nationalen Slowenen Kärntens verfolgt, die in

ihrem Organ schon in Alarmartikel von der »Germanisierung«
des Landes spricht. (Bekannt ist, daß die Mehrheit der »windischen«
Bevölkerung Kätntens bei der seinerzeitigen Volksabstimmung für
Deutschösterreichgestimmt hat, während nur ein relativ kleiner Teil

sich für Südslawien entschied. Die nationalslowenische Liste ver-

einte bei den letzten Landtagswahlen [19Zo] auf ihre Liste etwas
über 9000 Stimmen, hat«also im Kärntner Landtag unter 36 Ab-

geordneten nur zwei Vertreter sitzen.) Daß dieser Vorwurf der

»Germanisierung« ungerechtfertigt ist, geht schon aus der Tatsache
hervor, daß Grund und Boden im Lande vollkommen frei erworben
wird und diese Erwerbung sich ebenso auf deutsche, wie slowenische
Wirtschaften erstreckt. Auch von slowenischer Seite jenseits der

Grenzen werden Mittel mobilisiert, um für nationalslowenische
Zwecke Boden in Kärnten zu erwerben.

Ein sehr wichtiges und vom theoretischen Standpunkt inter-

essantes Problem ist die Einfühlung des zum Teil norddeutschen
Landwirtes in das alpendeutsche Milieu. Gerade hier im kleinen

zeigt ich die unbedingte Notwendigkeit der gegenseitigen Ergänzung
deutf er Wesensart von Nord und Süd, die Notwendigkeit, gerade
auch die psychologischen Voraussetzungen zu schaffen, die ein

gegenseitiges volles Verstehen bedingen. Diese Aufgaben zu lösen
ist, wie das praktische Beispiel in Kärnten zeigt, die erste Voraus-

setzung für jede Anschlußarbeit. Dr. P a l I er.

Die britische Reichskonferenzin Ottawa
Am 21. Juli ist in Ottawa, der Hauptstadt von 1ianada, eine

Konserenz des britischen Empire eröffnet worden. Zweck der Kon-

ferenz ist in erster Linie der engere wirtschaftliche Zusammenschluß
des Empire, aber nicht in idem Sinne der Schaffung eines inter-

imperialen »autarken« Wirtschaftsraumes mit Niederlegung der

Zollschranken zwischen den-einzelnen Reichsteilen und Errichtung
einer geschlossenen Zollbarriere gegen das Ausland. Ein solcher
Gedanke, der angesichts der gewaltigen und vielseitigen Hilfs-
quellen in den einzelnen Teilen des Reiches diesem allerdings eine
von den übrigen Wirtschaftsmächten nahezu unabhängige Stellung
gewähren und auch politisch von weittragenden Folgen sein würde,
liegt heute nicht mehr im Bereich der Möglichkeit-. Weder kann
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das Mutterland England auf den Handel mit den nicht zum
Empire gehörenden Ländern, die ihm 60 v. H. seiner Ausfuhr ab-

nehmen, verzichten, noch ist es in der Lage, seinerseits den Aussen-
handel »der »Dominien« hundertprozentig in sich aufzunehmen. Die

Idee eine-s ,,autarken« britischen Imperiums mag noch zu Anfang
dieses Jahrhunderts verwirklichbar gewesen sein, sie ist es nicht mehr,

seitdem
der Weltkrieg auch in den Dominien Industrien hat ent-

tehen lassen, die über den Absatz im Inland hinaus auf idie Aus-

fuhr angewiesen sind.
Engerer wirtschaftlicher Zusammenschluß kann daher nur

einen zusätzlichenWarenaustausch bedeuten, dem man durch Be-

seitigung von Zoll- und anderen den Handel verteuernden Abgaben
erreichen kann sowie die Sicherung der Rohstoffbasis für die eigene
Industrie zum Nachteil derjenigen des Auslandes. Ob daneben
eine beschränkte Ableitung des von den einzelnen Reichsteilen
bisher ohne einheitliches Ziel entwickelten Ausfuhrhandels in neu-

geschaffene oder freigelegte innerbritische Kanäle möglich ist, ist
mehr als zweifelhaft. Bei den so außerordentlich verschieden ge-
stalteten Verhältnissen in den einzelnen Dominien ist jedenfalls,
selbst den besten Willen aller Beteiligten voraus-gesetzt, eine Lösung
dieser Probleme nur langsam und etappenweise erreichbar-.

Die Bedeutung der Konferenz in Ottawa beschränkt sich aber
nicht auf diese Fragen. Andere mindestens ebenso komplizierte
Ding-e, wie die Gewährung von Exportprämien, die Erhebung von

Antisdumpingzöllen, die Einwirkung der Meistbegünstigungsklausel
auf bestehende Präferenzverträge, die Wiederherstellung des vor

dem Kriegsausbruch bestandenen Preisniveaus und endlich die

Frage der Zweckmäßigkeit der Stabilisierung der mannigfachen,
innerhalb des Empire bestehenden Währungen und ihr Verhältnis
zum englisch-en Pfund stehen ebenfalls auf »der Tagesordnung. Erst
nach Abschluß der Konserenz wird zu übersehen sein, wie weit ihr
Ergebnis über das britische Imperium hinaus die Welt und die

Weltwsirtschaft berührt. Cr.

Der Kampf . mn den Gran Thaco
Als das spanische Kolonialreichs in Südamerika im ersten Drittel

des neunzehnten Jahrhunderts zersiel und einer Reihe kleinerer
und größerer Republiken Platz machte, wurden die Grenzen zwischen«

diesen neuen Staaten, schon aus geographischer Unkenntnis, nur un-

vollkommen festgelegt. Daraus sinid die vielen südamerikanischen
Grenzkonflikte erwachsen, deren bedeutendster der Kampf ist zwischen
Bolivien und Paraguay um den Charo, richtiger gesagt um den
Chaco Boreal, den nördlichen Teil dieser riesigen Ebene; der mitt-
lere und südliche Chaco nämlich gehören unbestritten zu Argentinien.
Ende t929 bis in ,

das Jahr x930 hin-
ein bestand bereits
ein halber Krieg
wegen des nörd-

lichen Charo, er

wurde dann aber

durch Vermittlung
des in Washington
geradetagendenpans
amerikanischenKon-

gresses abgebrochen,.
und am 4.Aprili930
wurde in Monte-
video ein Abkomi
men zwischen den

streitenden Mächten
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Das Gran Thore-Gebiet

zeugung, daß hier sein Lebensinteresse in Frage steht: Es ist
der Drang zum Meer. der Bolivien vorwärtspeitscht, ein An-

trieb, der zu allen Zeiten im Staats- und Völkerleben die größte
Rolle gespielt hat. Bolivien mußt-e 1884 nach dem sogenannten Sal-

peterkrieg, den es zusammen mit Peru gegen Chile durchkämpft
hatte, seine pazisische Küstenprovinz Antofagasta an Chile abtreten
und verlor dadurch den Zugang zum Meer. Es hoffte dann immer
noch Jahrzehnte Iang, nördlich davon, bei Tacna und Arica, einem
nach dem Salpeterkrieg zwischen Chile und Peru strittigen Gebiet,
ans Meer zu kommen, aber als endlich Juni 1929 die Einigungl
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zwischenlChileund Peru perfekt wurde —- Tacna fiel an Peru,
Arica blieb chilenisch —, war ihm auch diese Hoffnung genommen.
Nun mußte es, endgültig vom Pazifik vertrieben, seine Blicke nach
Osten, nach dem Atlantik, richten, um so mehr, als es inzwischen
durch seine Bodenschätze,vor allem Silber, Zinn und Kupfer, zu
einem der wichtigsten Länder Südamerikas geworden war. Als

Binnenland glaubt dieser wirtschaftlich sich außerordentlich ent-

wickelndeStaat nicht länger existieren zu können. Und wenn auch
in der·Distanzder Atlantik wesentlich weiter abliegt als der Pazisik,
so ist im Grunde der Drang nach dem Osten geographisch natürlicher
fur Bolivien als der nach dem Westen, weil es nämlich, im Gegen-
satz zu Chile, das«aus Gebirge und westlicher Tiefebene besteht, aus

Gebirge und ostlicher Tiefebene zusammengesetzt ist. Es dacht sich
ab gegen den Osten und trifft auf den großen Fluß Pilcomayo, der

ein Nebenflußfdes Paraguay ist, der wieder in den Paranåi sich er-

gießt. Alle diese Flüsse gehören zum LasPlatasStromsYstem, der

neben dem Amazonenstrom maßgebenden Atlantikorientierung in

Sudamerika.nUnd da der Chaco Boreal südlich begrenzt ist vom

Pilcomayo,ostlichaber vom Paraguay, so bedeutet der Kampf Bolis
viens um diesen Chaco nichts anderes als den Kampf um den La

Plata. Das aufstrebendeBolivien, von sein-er alten pazifischen
Schirksalsseitegelo-st,sucht sich eine neue atlantische Schicksalsseite
zu zimmern. Es ist aber klar, daß dies nicht nur auf die Gegen-
wehr Paraguays stößt, das, nachdem ihm eines Tages der Chaco
Boreal»genommenwäre-,überhaupt ausgeliefert sein würde dem sehr
vie-lmächtigeren und volksreicheren Bolivien, sondern auch auf den
Widerstand der alten atlantischen Staaten Südame«rikas,Argen-

Georg SchmidtsRohrt »Die Sprache als Bildnerin der
.

Völker-« Verlag E. Diederichs, ena 1 52 S ri en de Deut-
schen Akademie Nr. 12).

J 9 ( ch ft r

«
Jede Sprache, weist Schmisdt nach lehrt ihre S re er a

nicht nur eine besondere Art des Denkens,sondern auclkdeehs
findens, .Werte-ns und Handelns. Die stillschweigende Voraus-

setzungeiner esinheitlichen Begriffs- und Vorstellungsw-elt, für die
die verschiedenenSprachen nur Kennmarkensysteme für ein und

denselben»Begriffs-und Vorstellungsschatzs bedeuten, wird von- Grund

auf zerstort. ·Erst Jetzt läßt sich beweisen, weshalb eine Ver-

standigungzwischenden Völkern über eine gewisse Grenze hinaus
unmoglich ist und nicht vom guten oder« schlecht-en Willen der

Beteiligten abhangtz die seelischen Gefahren der Zweisprachigkeit
werden in ihrer ganzen Schwere aufgezeigt; Probleme wie das
Ubertragen von Schriftwerken in fremde Sprachen, oder die Schaf-
fung von Kunstsprachsen werden an ihrer Wurzel gepackt; Hoch-
spracheund Mundart, Schrifthaftigkeit und Wiertrang der Sprachen,
die Bedeutung des Fremdwortes, stilistischssyntaktische und sprach-
geschichtlichelFragen werden erörtert — wir können leider nur mit
ein paar willkürlichen Stichworten den inhaltlichen Reichtum des
Buches andeuten. Und dabei sind die Sprachkapitel nur ein Teil
des Ganz-en. Wenn der Verfasser der Sprache einen so einzigartigen
Einfluß auf die Bildung von Völkerpersönlichkeitenbeimißt, so muß
er sich folgerichtig mit allen anderen die Volkwerdung mitbestim-
menden Kräften auseinandersetzen. Gerade er, der den Einflüssen
des Blutes an viel-en Stellen seines Buches gerecht zu werden ver-

sucht, ist besonders dazu berufen, die heute stimmungsmäßig be-
trieben-e Überschätzung des Rassischen auf ein wissenschaftlich ver-

tretbares Maß zurückzuführen. Er kämpft gegen die Vergottung
des Staatsgedankens und für eine Volkstumspolitik, die in der

Sprachgrenze die« ,,Grenze des nationalen Ethos«« erblickt. Er sucht
den religiösen Spannungen im deutschen Volke gerecht zu werden

und behandelt in den Schlußkapiteln die Selbstzersetzung unseres
Volkes, aber neben die unbeirrte Kritik tritt der ergreifende Glaube

an neue Gestaltungsmöglichkeiten,deren Ansätze er in der bündi-

schen Bewegung der letzten Jahrzehnte erblickt.
«

Dem Leser dieser Zeilen mag es vielleicht erscheinen, als ob

solche und ähnliche Gedanken schon in manch-er kulturpolitischen
Schrift der Gegenwart ausgiebig genug erörtert worden seien. Das

kann nicht geleugnet werden — aber w i e sie bei Schmidt behandelt,
wie sie zu einem. idealspraktischen Ideengebäude ZUsCmMeNgefÜgt
werden, das ist eine einzigartige, in einer kurzen Besprechlmg gar

nicht vanzudeutende Leistung. Wenn irgendwo, so hat in Schmidt das

Gedankengut der deutschen Frontgeneration, dieses einzige und wahr-
haft revolutionäre Gedankengut unseres Jahrhunderts, den voll-

kommensten Ausdruck gefunden. Nicht als Programm, nicht als

abschätzigeVerurteilung dessen, was überwunden werden muß, son-
dern als geistige Tat in des Wortes verwegensterBedeutung. Ein

wahrhaft deutsches Buch hat Schmidt auch insofernspgeschriesbenals

es zwar in erster Linie und mit verzehrender Liebe der eigenen
Nation und ihrer Zukunft dienen will, gleichzeitig aber auch allen

anderen Völkern die Brücke zur tieferen Erkenntnis ihrer selbst schlägt.

Blickin die Bücher

tiniens, Brasiliens und Uruguays: sie können nicht wünschen,einen

neuen, sehr energischen und unruhigen Konkurrenten zu erhalten.
Deshalb erklären sie sich auch einhellig gegen die bolivianischen An-

sprüche. Charakteristischerweise hat Bolivien jetzt betont, es werde,
wenn es doch durch diesen gemeinsamen Widerstand, der sich in der

panamerikanischen Union konzentriert hat, zurückweichenmüsse, die

Tacna AricasFrage wieder anschne«iden,ein Beweis, wie sehr bei

seiner Aktion der Drang zum Meer die Triebfeder ist. Das Chaco
Boreal--Gebiet, das man vor kurzer Zeit noch für nahezu wertlos

hielt, hat freilich auch an sich eine nsicht unerhebliche Wirtschaftsbe-
deutung. Man wird den Nachrichten, daß hier ausgedehnte Erdöl-
lager vorhanden sind, vertrauen dürfen, denn die geologischen Vor-

aussetzungen liegen dafür vor. Ein groß-erReichtum Iist auch das

Ousebrachoholz; es liefert den besten Gerbstoff. Schon dieser wirt-

schaftlichen Werte wegen denkt Paraguay nicht an einen Verzicht.
Und es setzt gegen die bolivianischen Machtansprüche eine große
Vergangenheit, es betrachtet sich nicht als ein Gebilde, das man ein-

fach in die Ecke drängen kann. Hier bestand über hundertfünfzig
Jahre bis 1768 der berühmte Jesuitenstaat, der die Inidianer zivili-
sierte, und hier kämpfte beinahe sechs Jahre, 1865 bis 1870, der Diks

tator Lopez in einem heroischen Krieg gegen Argentinien, Brasilien
und Uruguay um den La Plata und damit um den offenen Atlantik.
Die ungestümeWucht des emporkommenden Bolivien, der kriegerische
Geist des Volkes von Paraguay, dahinter die Möglichkeit einer Um-

wälzung der gesamten südamerikanischenGleichgewichtslage —- es

ist kein beliebiger Grenzkonflikt, den wir in dem Streit um den

Chaco Boreal vor uns sehen. A d o lf G r a b o w s k y.

Daß das über 400 Seiten starke, drucktechnisch hohe Anforde-
rungen stellende Werk in diesem Jahre zu dem vorbildlich niedrigen
preise von 9.80 RM. erscheinen kann, ist in erster Linie der Opfer-
willigkeit des Verfassers und des Verlages E. Diederichs, Jena, zu
danken; die Drucklegung wurde aber nicht zuletzt dadurch ermöglicht,
daß die Deutsche Akademie und die Notgsemeinschast deutscher
Wissenschaft ideell und materiell für die Herausgabe eintraten.

Dr. Franz Thierfelder, München.

Bevölkerung und Wirtschaft in Ostpreußen. Untersuchungen über
die Zusammenhänge zwischen Bevölkerungsentwickelung und Er-

werbsgelegenheit von Oberpräsident a. D. Dr. von Batocki

und Dr. Gerhard Sch ack. Zehn Abbildungen im Text,
170 Seiten. ·

preis 8 M., geb. 9,50 M. Verlag von Gustav
Fischer, Jena.

In eingehenden Untersuchungen stellen die beiden Verfasser
fest, wie der Bevölkserungsstand, die Bevölkerungsvertesilung, die

Berussgliederung, wie die Bevölkerungsbewegung, vor allem die

Abwanderung in Ostpreußen sind. Sie stellen fest, welches die

Grundlagen der Wirtschaft sind, und sie beschäftigen sich mit großer
Sachkunde mit dem Hauptwirtschaftszweig, der Landwirtschaft, in

Ostpreußen und geben eine Reihe von hochinstruktiven Karten bzw.
graphischen Darstellungen und Tabellen, die über die Grundbesitz-
verteilung und anderes mehr unterrichten. Sehr interessant ist das

Kapitel über aigrarpolsitischeMittel gegen die Abwanderung und

über die Vermehrung landwirtschaftlicher Arbeitsgelegenheit. Das

Wichtigste in diesem Buch aber ist die im letzten Kapitel gemachte
Feststellung, wie durch Schaffung nicht landwirt-

schaftlicher Erwerbsgelegenheit der Provinz Ost-
preußen geholfen wer-den könnte. Nach Ansicht der Verfasser scheidet
hier der Handel so gut wie ganz aus. Dagegen sei es im Handwerk
sehr wohl möglich, zum mindesten in einzelnen Handwerken, die

Arbeitsgelegenheit zu vermehren. «Auch in der Einführung von

Heimindustrie in Ostpreußen scheint nach Ansicht der Verfasser die

Möglichkeit zu liegen, zur Verdichtung der Bevölkerung beizu-
tragen.

—

"

«

In der Industrie liegt nach Ansicht der Verfasser das

Schwergewicht der Frage der Entvölkerung und der Erhaltung der

Bevölkerung in Ostpreußen und die Möglichkeit, die Ein-

wohnerzahl planmäßig zu vermehren. Es gelte, dem

Bevölkerungszuwachs der Agrargebiete in der Heimat neue Arbeits-

gebiete zu verschaffen und die teilweise Ungunst der Wirtschafts-
verhältnisse durch Zuwendungen oder Erleichterungen so lange aus-

zugleichen, bis eine neue Industrie eine gewisse Erstarkung ge-

funden habe. Die Elektrifizierung der Provinz erleichtere die Er-

richtung von Betrieben aller Art und Größe, und eine Reihe von

Industrien könne in Anlehnung an vorhandene, bzw. gestützt auf
Rohstosfe am Ort, neu errichtet werden.

Die Verfasser erkennen die Hilfe, die für agrarpolitische Zwecke
der Provinz Ostpreußen gewährt worden ist, an, sie geben zu, daß
dadurch eine gewisse Milderung der Abwanderungsnot erreicht

253
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werden kann, behaupten aber, daß diese dadurch nicht beseitigt
werden könne und plädieren für eine planmäßige, mit einigermaßen
ausreichenden Mitteln arbeitende Förderung der nichtlandwirts
fchaftlichen Arbeitsgelegenheit durch Reich und Staat.

.

Das ganze Werk ist eines der besten Bücher, das über land-
wirtschaftliche Verhältnisse im Osten geschrieben wurde, das nicht
nur allein für Ostpreußen, sondern auch für den ganzen deutschen
Osten Geltung hat. F. P. H.

Führer durch den Freiwilligen Arbeitsdienst. Von Karl Kauf-
mann, Geschäftsführer des Volksbundes für Urbeitsdienst in

Bayern E. V. Herausgegeben vom Volksbund für Urbeitsdienst in

Bayern E. V., München, Brienner Str. 50. 119 S. Preis
1,80 M.

Das Büchlein trägt seinen Titel zu Recht: es ist ein aus-

gezeichneter Wegweiser durch Gesetze, Verordnungen und Bestim-
mungen, die den freiwilligen Arbeitsdienst im Reich und ins-

besondere in Bayern regeln. Es bietet ferner eine praktische Un-

leitung zur Durchführung des freiwilligen Arbeitsdienstes, behan-
delt Fragen der Unterkunft, der· Verpflegung und Bekleidung der

Urbeitsdienstwilligen, der gesundheitlichen und sozialen Maßnahmen,
der körperlichen und geistigen Schulung u. a. m. Ein Kapitel über
Zweck und Nutzen des freiwilligen Urbeitsdienstes und über die

Unternehmungen des Volksbundes runden den Inhalt der Broschüre
aufs beste ab.

Bismarcks Bündnissystem und seine Lehren, von 21 l b r e cht r as
zu Stolberg-Wernigerode, Deutscher Volksdienst-
Verlag G. m. Ob.H» Berlin, 119 S.

Bismarck und die schleswig-holsteinische Frage, derselbe Verfasser,
Verlag der »Kieler Zeitung«, Kiel, 107 S.

Diese beiden Schriften vereinen politischen Blick mit klarem

wissenschaftlichenDenken. Sie stammen aus der Feder eines Sohnes
des ehemaligen Reichstagspräsidenten, der ebenfalls Mitglied des

Deutschen Reichstags war. Bismarcks Bündnispolitik wird in ihrem

—

Ausbau und ihrer Konstruktion dargestellt. Dabei kommt es dem
Verfasser vor allen Dingen darauf an, diese aus den eigenen Äuße-
rungen und den Zeugnissen der eigenen Mitarbeiter des ersten
Kanzlers abzuleiten. So kommt gleichzeitig eine äußerst ausschlußs
reiche Sammlung von Bismarekzitaten über seine Außenpolitik zu-
stande. In dieser Beziehung hat das Buch seinen eigenen Platz
neben den Werken von O. Becker, M. von Hagen, Rothfels über
den gleichen Gegenstand. Es hat seinen besonderen Wert durch die

Rutzanwendung auf die Gegenwart. Was der Verfasser in diesem
Kapitel über die Lehren aus Bismarcks Bündnissystem mit Be-

ziehung auf unsere jetzige Außenpolitik sagt, ist äußerst lehrreich.
Einen besonderen Ausschnitt der Bismarckpolitik behandelt-

Graf Stolberg in seiner zweiten Schrift. Sie ist ihrem Inhalt nach
mehr für Spezialisten geschrieben, aber entbehrt darum doch nicht
der großen Linie. Stolberg erweist sich durch diese beiden Schriften
als einer der besten Bismarckkenner unter den praktischen Poli-
tikern. Seine beiden Veröffentlichungen haben ihren eigenen Platz
in der unübersehbaren Bismarckliteratur, die M. v. Hagen in der

»Zeitschrift für Politik« vor einiger Zeit kritisch geordnet und ge-
gliedert hat.

·

Meer und Weltwirtschast. Von M ax Eckert. ZentralsVerlag
G. m. b. H., Berlin W55. 79 S., 19 Kt. und Diagramme. Preis
Halbleinen’geb.2,10 M. -

Wenn sich der Laie überhaupt einen Begriff von der Bedeutung
des Meeres macht, denkt er an den Verkehr zur See. Bevor der

Verfasser aber zu diesem Kapitel kommt, bespricht er aber noch die

Uktivseite, wie er es nennt, die Eigenproduktion des Meeres, die
nicht unterschätztwerden darf. —- Trotz der Bedeutung des Meeres

für den Weltveukehr, die dann durch eine Reihe ausgezeichneter Karten
und Diagramme erläutert wird, ist dem Verfasser die Beziehung
des Meeres zur Menschheit in kulturell-politischer Bedeutung am

wichtigsten. Seine sehr aufschlußreichenUntersuchungen über diese
Beziehungen gipfeln in dem Satz, daß das Meer nicht nur eine
Quelle des Reichtums, sondern auch eine Quelle der Kraftänßerung
der Völker ist. Ein Satz, den gerade wir uns bei der jährlich
wachsenden Größe unseres Seehandels wohl merken dürfen.

soeben erschienen-

Dr. Roderich Freiherr von Ungern- sternberg
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108 seiten- o 4.-— RM ord.

Eine sehilderung und Bewertung der-gegenwär-
tigen Verhältnisse in Deutschland e Positive

Vorschläge für eine industrielle, planwirtschait-
liehe Regelung -

Der sehrift liegen zwei Thesen zugrunde. l. Die freie

Konkurrenzwirtschaft ist durch Privatmonopole ihrem ur-

sprünglichen Grundprinzip der freien Konkurrenz und der

persönlichen Initiative entfremdet und die fortschreitende

vermehrung der riesigen Kapitalinvestitionen machen eine

Rückkehr zur freien Konkurrenz praktisch unmöglich«
2. Infolgedessen sieht sich die Privatindustrie genötigt,
monopolistische Zusammenschliisse herbeizuführen, und in

Fällen von finanziellen sehwierigkeiten kann der staat

nicht umhin, in Anbetracht der viel verzweigten Inter-

essen, die damit verbunden sind, stützend einzugreifen.
Eine Beseitigung des Zustandes und eine dauernde Ab-
hilfe gegen Krisengefahren sieht der verfasser nur in einer

Wirtschaftsordnung, in welcher die Produktion nicht dem

freien Ermessen des einzelnen Produzenten oder eines

privatwirtsehaftlich orientierten verbandes überlassen wird,
sondern eid Regelung nach volkswirtschaftlichen Gesichts-

punkten erfolgt. Der Verfasser faBt seine Gedanken in

einem Gesetzesentwurf zusammen »Über die Vereinigung
von Industriefirmen eines Industriezweiges zu einer In-

dustriegemeinschaft«, der die oben gekennzeichneten Auf-

gaben obliegen würde.
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Zur Abriistungsfrage.
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Die französischen Invasionen in Deutschland.

Die Machtverhältnisse in der Luft.

Frankreichs ausgebildete soldaten.

Die wirtschaftliche Bedeutung von Französisch-Afrika-

Die Rüstungsindustrien Europas.

Zur Reparationsfrage.
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Die deutsche Zahlungsbilanz 1931.
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Was hat Deutschland an die siegermächte geleistet?

Deutschlands Wirtschaft in der Depression.
Der Groöhandelsindex wieder auf Friedenshöhe.
Der Preisrückgang bei einzelnen Produkten.

Rückgang der Lebenshaltungskosten.
Die Kleinhandelspreise 1913 und Ende 1931.
Die senkung der straBenbahntarife.
Die Pleitekurve.
Die spartätigkeit 1931.

Goethes Lebensraum.
Der Goethe-rann-
Goethes Heimat und Jugendland.
Der student Goethe.

Goethe, der werdende Dichter-

Goethe, von Frankfurt nach Weimar.
Goethes erste Weimarer Zeit.
Goethes italienische Reise.
Goethes zweite Weimarer Zeit.
Goethes dritte Weimarer Zeit (der alternde Goethe).
Goethe und die politischen Zeitereignisse.

sonstiger-.
Zum japanischschinesischen Konflikt.
Das Ergebnis der Betriebsratswahlen.
Mehr Rundfunkhörer trotz Wirtschaftskrise.

III-. 5
»

Deutschlands Auslandsverschuldung und die

Reparationszahlungen.
Zur Reparationskonferenzs

Die deutsche Devisenbilanz.
Die Belastung mit langfristigen Auslandsanleihen.

Tilgung und Verzinsung der langfristigenAuslandsanleihen.
Die deutsche Ausfuhr behauptet sich-
Was in Deutschland an Werten geschaüen wurde.
Der Gesamtaufde des deutschen Volkes.
Die Neuinvestierungen der deutschen Volkswirtschaft.
Der deutsche Geldmarkt 1925-—1931.
Die Entwicklung am internationalen Geldmarkte.

Geschrumpfter Umsatz«

Der Verbrauch des deutschen Volkes ging seit 1929 zurück.

Niedrige Arbeitseinkommen, niedrige Einzelhandels-
umsätze.

sinkender Verkehr.
Die Finanzen der Reichsbahn.

Die Entwicklung der deutschen Aktien-

gesellschaften.
Der Umfang der Vergesellschaftung in Deutschland.
Das Nominalkapital der deutschen Aktiengesellschaften-
Die Aktienkurse in Deutschland.

Die internationale Wirtschaftsentwicklung
Internationale Iconjunkturentwicklung.
as Millionen ohne Arbeit.
Die Zerrüttung der Währungen in aller Welt.
USA. in der Depression.
Frankreich als celdgeber.

Zu den Landerwahlen.
Der Preulzische Landtag.
Die parlamentarischen Kräfteverhältnisse in den deut-

schen Gliedstaaten.
Die französische Kammer-.

.

Die Verteilung der politischen Kräfte in Frankreich·

Zur Ahriistungsfrage.
Deutschlands sicherheit allein bedroht·
skizze einer Befestigungsanlage an der französischen

Ostgrenze.

Verschiedenes lnteressantes.
Elsas-lothringen spricht auch heute noch deutsch.
Die Entwicklung der deutschen und polnischen stimmen

bei den Reichstagswahlen.
Wo sitzt die Herren und Knabenkonfektion?
Woher stammt der neue Anzug-?

Ist-- Z

Die deutsche Industrie
und die Weltwirtschaftskrise.

Die Entwicklung der Weltwirtschaft seit 187o.
Der Produktionsrüdkgang in Deutschland 1913J1931.
Die Beschäftigung der deutschen Industrie Januar 1932
Die Folgen der Arbeitsnot.

Goldversorgung und Konjunktur.
Die Bedeutung des Stillhalteabkommens.
Der Welthandel von 1840 bis 1931.
Die Verschiebung im Welthandel seit reco-
Wachsende Ausführhemmungen.

Die Weltwirtschaftskrise und die

deutsche Landwirtschaft
1m Inlande erzeugt-are und nicht erzeugbare Einfuhrwaren.
Die Einfuhr in Deutschland nicht erzeugbarer Waren.

Die Abhängigkeit des deutschen Rohstoifverbrauches vom

Auslande-
Ist Deutschland in seiner Nahrungsmittelversorgung

vom Auslande unabhängig?
steigende Selbstversorgung des deutschen Volkes-

Die Entwicklung der Viehpreise.
Die schwankungen in der Milchanlieferung.
Die Entwicklung der Getreidepreise seit 1926.
Die Auswirkung der deutschen Getreidepolitik.

Die deutschen Maiznahmen zum schutze
der Wirtschaft.

Zwei Monate Preissenkung.
Die Auswirkung der Preissenkungsaktion.
Die Groöhandelspreise in der Welt.

Der Abbau der Lohntarife.
Die Entwicklung des Bankgeschäftes.
starke Abnahme der bankmäBigen Kurzkredite.
Die sanierung der GroBbankeu.
Der status der Berliner GroBbanken.

Zur Abriistungsfrage.
Die eurcpäischen Vertragssysteme.
Frankreichs Aufmarschbahnen an der Ostgrenze·
Die Eisenbahnanlagen Deutschlands und Frankreichs.
Der Kraftwagenbestand Deutschlands und Frankreichs

sonstiges.
Der Kampf um schanghai.
Zum Memelkonfiickt. .

Reparationen
und Wirtschaftskrise.

Zerrüttete Währungsgrundlagen.
Geldumlauf und Notenbankkredite.
Das Hooverjahr.
Das Bleigewicht der Zinsen.
Das Interesse am stillhalte-Abkommen.
Die Steuer- und Zolleinnahmen des Reiches.

Bierbesteuerung und Bierverbrauch.

Zigarren- und Zigarettenverbrauch.
Die schwebende schuld des Reiches.

Die Auswirkungen der Wirtschaftskrlse
in Deutschland.

Der Anteil an der Weltproduktion.
Die Volkswirtschaft friert ein!
Die deutsche Industrie in der Krise 1931.
Die Einkommenschichtung.
IV, Milliarden Reichsmark liegen im Strickstrnmpf.
Goldbestand und Geldumlauf.
Die deutsche sozialversicherung.
Die Dreiteilung der Arbeitslosen-

Die deutsche Landwirtschaft
in der Krise.

Der Wert der landwirtschaftlichen Produktion.
Die Einnahmen der deutschen Landwirtschaft-
Die Getreidepreise in Deutschland und am Weltmarkte.
Vieh- und Butterpreise in Deutschland und am Welt-

markte· -

Der Schweinebestand in Deutschland.
Der GroBgrundbesitz betreibt Ackerwirtschaft — die

Bauernwirtschaft betreibt Viehzucht.

Beschäftigte und landwirtschaftlich genutzte Fläche der
landwirtschaftlichen Klein-, Mittel- und GroBbetriebe.

Was Preulien für die Landwirtschaft aufwendet.
Was Deutschland für die Landarbeiter tat.

Die polnische Landwirtschaft·

Verschiedenes.
Was verdient der Herr Doktor?
Was verdient der Zahnarzt?
Auch ein neugewählter Reichstag arbeitsunfähig?
Die deutschen Jugendherbergen und ihre Gäste.

Die Trockenlegung des Zuider-sees.

Die französische Kammer-.
Die Bevölkerungsbewegung in Deutschland.
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Der Heimafbienst

Der

Auslanddeutsche
Halbmonatsschrift fiir Auslanddeutschtum

und Auslandkunde

Mitteilungen des deutschen Auslands-lnstituts in Stuttgart

Jahrgang XV 1932

ads Illllkiiiliili Ildii Iili illti lillllilii Will illlslililiiilclllsciiiilill
Aufsatze, Briefe aus dem Ausland. Rundschau über poll-
tische und wirtschaftliche Lage des Auslanddeutschtums.
Nachrichten über Kirche, schule. Presse, Kunst und

Wissenschaft, sport, deutsches Vereinswesen im Ausland,
über Vereinigunen der Auslanddeutschen im Reich. poll-
tisch-parlamentarische Fragen, Wanderungswesen, Biblio-
graphie der Neuerscheinungen, Buchbesprechungen. Mit-
teilungen aus deutschen Zeitungen und Zeitschriften des
Auslands. Monatiiche Beilagem Bilder vom Ausland-
deutschtum. Neue Bücher.

Der Auslanddeutsche erscheint am 1. und 15. jeden
Monats, er wird allen Mitgliedern des Deutschen
Auslands-lnstituts, die den satzungsgemäizen
Mindestbeitrag entrichten. frei ins Haus geliefert.

ausländische Deutschlandhslfe
findet erstmals eine zusammenfassende Dar-

steiiung im 6. Band der wirtschaftswissenschaft-
lichen Reihe der schritten des deutschen Aus-
landsslnstituts stuttgart:

Die Auslandshilfe fiir das DeutscheReich
von Dr. Johannes Kreyenpoth

152 Seiten Gebunden Rmk. 5.——, geheftet Rmk. 4.—.

Zu beziehen durch-

Deutsehes Auslands-lnstitut, stuttgart
Haus des Deutsehtusns

.Dr. Karl Schwendemann

krauses-eitl-
180 seiten, 26 Karten und schaubilder. Preis gebd. ZJIO III-

Doppelband 27X8der »Weltpolitischen Bücherei«.
Frankreich als auiienpolitischer Faktor in

seiner Gesamtheit und in seinen ziel-

setzungen und Methoden-

sestellen sie sofort dieses aktuelle such-

Verlangen siesonderprospekte der Weit-
politischen Bücherei u. des Doppelbandes 27J8.
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is Anzug-steife
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Unverbindliehe

Mustersendang
wird gern zugesandtl

ceraer Textilialzrlikatioa

polsterarbeiten
Unterseite-agen- net-zeitliche

Iorsnengestaltung, Dekoration
werden von erstklassigem alten Fach-
mann zu billigsten Preisen ausgeführt
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Reichhaltige interessante
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Äreundeder Marine und der deutschen Seegeituna Wer si u »et: d c deutsche
eichgmartne Eintritt, Ausbildung usw« informieren will, wer über die Tätig-

keit unserer blauen Jungen, ihre Fahnen, ihre Erlebni e näheres wi en möchte,
wer Freude und Interesse an dem schönen ieemiinnichen Beruf at, LendeML Ho in Brieftnarfen an den unterzeichneten Verlag oder auf Postfcheck onrv

Marien-Verlag Ernst Rubien Berlin Nr, WiM Dafür erhält man ein

Vierteljahr lang die Zeitschrift »Die Retchsmarine« mit dem Sonderdruck
»Jet-möchte gern zur See fahren«,der alle näheren Angaben über die Einstellung

bei der Reichsmarme und Handelsmanne enthält.

Verlag .Die Reichsinarlue«, Berlin-Lichterfeide.
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Das führende Kampforgan
ftlr deutsche Kolonialpolitlk

«-

Das koionialwlrtschaftllche Nach-

richtenblatt filr Industrie und Handel

y-

Dle Monatsschrift des Koionials und

Auslandsdeutschen

si-

Dieaktuelle koionialesilderzeitschrlft

si-
—

Bezugspreis: Ausland jährlich 9,—’Mk. iniand 8·— Mk.

einschlieiziich Zusteilung. inliiitglieder der Deutschen

Kolonialgeseilschaft Vorzugspreise - Lassen sie sich

kostenlos Probenummer zusenden durch den Verlag-

Deutsche Kolonialgesellschaft
Berlin W sti. Am Karisbad to

DasAugustheft der »Europäischen Revue« erscheint als sonder-
heft. Zum üdisch-arischen Problem äusern sich mit einer

F»ulle von edanken, in kontradiktorischer Stellungnahme.
fuhrende Persönlichkeiten der Politik, Wirtschaft und Literatur-

Elnleitungs Karl Anton Prinz Rohan

Das religiös-weltanschauilche Problem-
Baeck — Hans Blüher

Assimilation und Rassenfrages Jakob wassermann
— P. Erich Przywara s.J. .

Das politische Problem-
Erich Günther

Das kilnstlerischelsroblemt Arnoldzweig—Prof. Nadler
staat und Volks Hans Kohn — Graf Gleispach
Die Juden in der Wirtschaft: Dr. Ernst Kahn — u.a.

Dr. Leo

Hans Kohn — Albrecht

Die ganze Problematik des Judentums im Deutschtum wird hier, abseits
vom Geschrei der strai3e, aus geistiger Perspelitlve und hohem ethischen
Verantwortungsgefühi heraus zum Gegenstand der Aussprache gemacht-

Umfang ca. IDO seiten Preis IM. t.so

Verlag der Europäischen Revue
Berlin si» 68

«

tscklc
- US de «

W
Verantwortlich fiir den redaktionellen Teil gemäß Pressegefetz: Ministeriairat Dr. Strahl, Berlin-Grunewald. - Für den Unzeigenteil: H n go W eiße, Berlin-Nenfölln.
Verlag und alleinige Unzeigenaunahme.: Zentralverlag G.m. b.H-, Berlin W35, potsdamer Straße tu. Femruf B 1 Kurfürst 28 si. Ofssetdrucke W. B ü x en st e in , Berlin Sw es- 417

Unichrift der Reichskentraie für Heimatdienst, Berlin Sw U, prinx-Uibrecht-Strafke Z.


